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Kommt ein Vogel geflogen …

Die Glasscheibe explodierte nach außen, als etwas von drinnen hindurchgeschossen kam. Ich war erst zu geschockt, um reagieren zu können.

Dann sah ich, was da durch das Fenster gekracht war:

Ein sechsflügeliger Kafit-Vogel!

Er schüttelte die Scherben ab und machte eine scharfe

Kehrtwendung in meine Richtung. Sein messerscharfer tödlicher Schnabel zielte direkt auf mich.

Der Rafft tötet seine Beute, indem er sie aufspießt.

Er ist schnell, präzise und für Kleintiere der sichere Tod.

In diesem Moment war ich ein Kleintier.
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KAPITEL I





Ich heiße Aximili-Esgarrouth-Isthil.

Ich weiß nicht, ob meine andalitischen Mitbrüder sich einmal an diesen Namen erinnern werden. Vermutlich wird manches von der Geschichte, die ich erzählen werde, in den wissenschaftlichen Fachzeitungen erscheinen. Ich meine, der Unfall, der mir passierte, hat vermutlich das Wissen über die Massentransformation im Z-Raum während des Morphens revolutioniert.

Ich bezweifle allerdings, dass in diesem Zusammenhang mein richtiger Name verwendet werden wird. Ich bezweifle, dass die ganze Wahrheit ans Licht kommt. Und das ist wohl auch gut so. Es gibt nämlich Verräter unter uns. Verräter unter unseren andalitischen Genossen. Andaliten, die für die Yirks arbeiten.

Von den Andaliten bin ich der einzige lebende Augenzeuge des Ascalin-Zwischenfalls. Nur ich  und meine menschlichen Freunde Prinz Jake, Cassie, Tobias, Rachel und Marco  wissen, was an Bord dieses Schiffs auf dem vom Krieg erschütterten Planeten Leera geschah. Aber ich werde niemals wissen, warum es geschah.

Ich weiß, es scheint unmöglich, sich Andaliten als Verräter auch nur vorzustellen. Allein der Gedanke daran erzeugt bei jedem Andaliten Übelkeit. Aber der Ascalin-Zwischenfall hat sich tatsächlich ereignet. Wir wurden von einem unserer eigenen Leute verraten.

Mein Name ist Aximili-Esgarrouth-Isthil. Ich bin der Bruder von Elfangor-Sirinial-Shamtul. Und ich schwöre bei seinem Andenken, dass alles, was ich jetzt erzähle, die reine Wahrheit ist.

Ich bin der einzige Andalit, der sich zur Zeit auf dem Planeten Erde aufhält. Macht euch nicht die Mühe, die Erde in irgendeiner Datenbank nachzuschlagen. Ihr werdet nicht viele Informationen finden.

Die Wahrheit ist, wir haben ein Kuppelschiff in der Umlaufbahn dieses Planeten verloren. Die Yirks haben es zerstört. In dieser Schlacht fiel auch mein Bruder Elfangor. Aber ehe er starb, brach Elfangor unser Gesetz und gab das Geheimnis der andalitischen Morphingfähigkeit an fünf menschliche Jugendliche weiter.

Die Yirks haben es jetzt auf diesen Planeten abgesehen. Sie führen in ihrer üblichen Weise eine Invasion auf der Erde durch. Die parasitären Yirkschnecken haben leichtes Spiel bei den Menschen: Sie dringen in ihre Köpfe ein und wickeln sich um ihre Gehirne. Sie versklaven die Menschen, wie sie es bei den Hork-Bajirs und den Gedds getan haben. Und wie sie es auch bei uns vorhaben.

Ich lebe jetzt unter diesen Menschen. In der Gruppe junger Menschen, denen Elfangor die Macht zu morphen übertrug. Sie selbst nennen sich Animorphs. Sie widersetzen sich der yirkanischen Invasion auf der Erde. Ganz allein, soweit wir wissen.

Ich lebe bei Menschen. Ich respektiere sie. Aber in meinen beiden Herzen bin ich ein Andalit. Ganz gleich, was irgendwer je über mich sagt oder darüber, was auf Leera passiert ist  ich stehe in Treue zu meinem Volk.

Und doch gibt es Momente, in denen ich mich frage: Wer ist mein eigenes Volk? Meine Rasse, meine Art? Meine Familie? Wer sind meine Freunde? Meine Verbündeten?

Meine menschlichen Freunde bestehen darauf, meinen Namen auf ‚Ax zu reduzieren. Wisst ihr, Menschen kommunizieren miteinander durch Mundlaute  ich glaube, die meisten Andaliten verstehen den Begriff eines Rundes, oder täusche ich mich? Und obwohl mein voller Name in andalitischer Gedankensprache ja ganz leicht auszusprechen ist, ist er für die primitive Mundlauterzeugung der Menschen etwas lang.

Ich bin allein auf diesem Planeten. Der Einzige meiner Art. Der einzige Andalit unter so vielen Menschen. Deshalb habe ich mir mit Hilfe unserer Morphingtechnologie einen Menschenmorph geschaffen. Und manchmal, immer nur für zwei Stunden, werde ich ein Mensch und bewege mich frei unter ihnen.

Ich gehe sehr gut als Mensch durch, wenn ich das so sagen darf. Ich habe ihre Sitten und Gewohnheiten perfekt gelernt, sodass ich völlig normal wirke.

So kann ich mich selbst an Orten mit sehr vielen Menschen unauffällig aufhalten. Zum Beispiel im Einkaufszentrum. Das ist ein Haus mit vielen Läden, von denen die meisten künstliche Haut und künstliche Hufe verkaufen. Die technische Bezeichnung dafür lautet ‚Kleidung und ‚Schuhe.

Im Einkaufszentrum befinden sich auch diese herrlichen Plätze zum Essen. Außer zur Erzeugung von Lauten benutzen die Menschen ihren Mund nämlich auch zur Nahrungsaufnahme. Sie stopfen sich Lebensmittel in die Mundöffnung und zerkleinern sie mit den Zähnen unter Zugabe von Speichel. Daran beteiligt ist ein Sinn namens ‚Geschmack.

Und der Geschmack ist sehr, sehr mächtig.

Oh, ja.

Ich trug künstliche Haut und künstliche Hufe wie ein Mensch. Und ich näherte mich der Theke meiner liebsten Essensausgabestelle.

Hallo, sagte ich und machte Mundlaute mit meinem Menschenmund. Ich will für Geld arbeiten. Gäld. Gällt.

Ich sollte vielleicht erklären: Geld ist ein abstrakter menschlicher Begriff. Man gibt Geldbeträge an verschiedene Menschen in der Gesellschaft und sie geben einem nützliche Dinge dafür.

Möchtest du was bestellen?, fragte mich der Mensch.

Ich benötige Geld, damit ich es gegen die köstlichen Zimtbrötchen eintauschen kann, erklärte ich.

Der Mensch blinzelte mich an. Also … willst du jetzt was bestellen oder nicht?

Dies war wohl ein weniger intelligenter Mensch. Ich möchte Arbeit leisten, Ahr-beit, Arrr-bait, und Sie veranlassen, mir Geld zu geben. Dann wünsche ich dieses Geld zum Erwerb köstlicher Zimtbrötchen zu verwenden. Brööt-schänn.

Ich hole die Geschäftsführerin.

Zssimtbrööötchen, sagte ich. Den ‚Z-Laut empfinde ich als besonders angenehm. Er kitzelt die Mundpartie. Viele Laute sind lustig.

Die Geschäftsführerin kam und ich erklärte ihr mein Anliegen.

Nun, ich kann dir keinen Job geben, sagte sie. Ich schätze, du bist noch minderjährig. Aber ich mache dir einen Vorschlag: Falls du Hunger hast, könntest du ja ein paar von den Tischen abräumen und dafür einige Krapfen essen.

Das war ein annehmbarer Vorschlag.

Armes Kind, sagte sie zu dem anderen Menschen, als ich mich wegdrehte. Ein bisschen durcheinander vielleicht, der Junge. Aber er sieht süß aus.

Ich kam schnell dahinter, was sie mit ‚Tische abräumen meinte. In diesem Teil des Einkaufszentrums standen viele Tische. Und darauflagen köstliche Dinge ausgebreitet!

Auf dem ersten Tisch fand ich dünne, knusprige, salzig fettige Dreiecke, die mit einem hellgelben Sekret bedeckt waren. Ich aß sie auf. Sie schmeckten sehr gut.

Auf dem nächsten Tisch standen Flüssigkeiten. Ich trank sie. Eine war heiß, die andere kalt. Neben den Flüssigkeiten lag ein quadratisches, zerknülltes Stück Papier. In die Innenseite des Papiers war ein rötliches, zähflüssiges Produkt geschmiert. Ich leckte es mit meiner Menschenzunge auf. Es war gut, aber nicht umwerfend.

Dann sah ich endlich, was ich wollte. Zwei große, dampfend heiße, verlockende Zimtkrapfen. Zwei Menschen saßen ganz nah bei diesen Zimtkrapfen.

Gleich würden sie meine Zimtkrapfen essen!

Ich eilte hinüber, so schnell mich meine wackligen Beine trugen. Ich räume die Tische hier ab!, rief ich.

Die Menschen sahen mich erstaunt an. Wir haben doch noch gar nicht gegessen.

Gut, sagte ich erleichtert. Ich schnappte mir die zwei Zimtkrapfen und nahm sie mit.

Hey! He da, halt!

Schon stopfte ich mir den ersten Krapfen in den Mund. Oh! Welch ein Genuss! Oh, wie kann ich das einem Andaliten, der nie einen Geschmackssinn hatte, nur erklären? Dieses Gefühl! Es ist ein Vergnügen jenseits aller Vorstellungskraft. Die Wärme, die triefende, süße Marmelade des Zimtkrapfens!

Was machst du denn da? schimpfte die Geschäftsführerin, die herbeigeeilt kam.

Igg roimäh gie Gische ab, sagte ich. Es ist sehr schwierig, beim Essen zu reden. Nur einer der zahlreichen Konstruktionsfehler der Menschen.

Das tut mir furchtbar Leid, sagte die Geschäftsführerin zu den Menschen, die versucht hatten, mir meine Zimtkrapfen wegzunehmen. Ich hole Ihnen zwei neue. Und du, sagte sie und zeigte mit einem von ihren kräftigen, menschlichen Wurstfingern auf mich, du kommst mit mir.

Sie zog mich so plötzlich weg, dass mir ein kleines Stück von meinem Brötchen aus dem Mund fiel. Sie führte mich in die Essensausgabestelle und befahl mir, mich auf einen Stuhl zu setzen. Dabei beugt man die zwei Beine und stützt das Gewicht des Körpers auf einer erhöhten Plattform ab, indem man die speckigen Polster oben an den Beinen gegen die Plattform drückt. Das ist schwer vorstellbar, wenn man es nicht selbst gesehen hat.

Also, hör mal, mein Sohn, wenn du so verzweifelt was zu essen brauchst, da drüben steht ein Tablett mit Krapfen, die sind nicht mehr ganz frisch. Bedien dich. Armes Kind.

Sie deutete auf einen Korb mit Zimtkrapfen. Vielleicht ein Dutzend insgesamt!

Für mich?, fragte ich mit aufgeregter Stimme.

Natürlich, mein Junge. Greif ruhig zu und nimm dir einen.

Lasst mich eine abschließende Bemerkung machen: Die menschliche Mundlautsprache ist manchmal sehr verworren. Nimm dir einen, hatte sie gesagt.

Einen Bissen? Einen Krapfen? Einen Korb?

Es war bestimmt nicht meine Schuld, wenn es Verwirrungen gab.


KAPITEL 2





So, also, sagte Marco. Ich bummle durch den Supermarkt, denke so an meinen Kram  wie zum Beispiel: ‚Hey, warum nicht so ein kleines Tacochen einwerfen?, als ich die Sanitäter und diesen Menschenauflauf vor dem Cinnabon entdecke.

Marco ist einer meiner menschlichen Freunde. Er ist kleiner als manche Menschen seines Alters. Er hat dunkle Haare und dunkle Augen und macht gern Witze. Witze sind Humor. Humor ist bei Menschen verbreiteter als bei Andaliten.

Ich glaube, sie müssen auf Humor zurückgreifen. Es hilft ihnen, mit der Peinlichkeit zu leben, dass sie so wacklig gehen auf ihren zwei lächerlichen Beinen.

Und ich schwöre, es war so eine richtige telepathische Eingebung. Mir war klar, ich meine, ich wusste irgendwie, dass Ax-Man darin verwickelt war. Ich gehe also rüber und frage jemanden, was da los ist. Und sie sagt 

Sie?, unterbrach Rachel. Lass mich raten. Irgendein gut aussehendes Mädchen, das dich normalerweise nicht mal angucken würde? Aber du hast dir gedacht, so ein medizinischer Notfall ist eine prima Gelegenheit, sie anzubaggern?

Genau, sagte Marco.

Rachel ist ein weiblicher Mensch. Sie hat goldene Haare und blaue Augen. Für ihr Alter ist sie groß.

Jedenfalls sagt sie zu mir: »Irgendein Junge ist durchgedreht und hat einen ganzen Korb Zimtkrapfen aufgegessen. Wen, und jetzt frage ich euch alle, wen kennen wir, der ein ganzes Blech voller Zimtkrapfen verspachteln würde?

Marco, Rachel und die anderen  Prinz Jake, Cassie und Tobias  sahen mich an und verzogen ihre Münder in die Breite, um ein Grinsen hervorzubringen. Alle bis auf Tobias, der ein Nothlit ist, eine in einem Morph gefangene Person. Er ist ein Bussard und hat keine Lippen.

Ich hatte das Gefühl, etwas sagen zu müssen. ‹Ich war mir nicht ganz im Klaren über die exakte Beschaffenheit von Menschenmägen›, erklärte ich. ‹Anscheinend gibt es eine Art Grenze für die Menge, die man aufnehmen darf. Das Überschreiten dieser Grenze verursachte ein unangenehmes Gefühl in der Magengegend. Es rief außerdem Schwindelgefühle bei mir hervor.›

Der größte Zuckerschock aller Zeiten, sagte Cassie.

Cassie ist nicht größer als Marco. Sie hat dunkle Haare und Augen und interessiert sich sehr für Tiere. Mit ‚Tieren meinen Menschen alle Tiere außer sich selbst.

Ich war aus meinem Menschenmorph heraus und zurück in meinem eigenen Körper. Wir waren im Wald, der hinter Cassies Farm beginnt. Dort lebe ich. Tobias und ich, wir beide. Er frisst Mäuse, meistens am Morgen. Ich verlasse den Wald bei Nacht und renne über die Felder. Dabei nehme ich Gras über meine Hufe auf, wie es jede vernünftige Kreatur tun sollte.

Dort im Wald warteten wir auf das Eintreffen eines seltsamen Verbündeten: Wir warteten auf Erek, den Djee.

Die Djees sind eine Rasse von Androiden. Sie wurden von den inzwischen ausgestorbenen Pemaliten geschaffen. Die Djees und die letzten überlebenden Pemaliten kamen vor vielen tausend Jahren auf die Erde. Sie entgingen der Vernichtung ihrer Heimatwelt. Die Pemaliten selbst überlebten nicht, aber ihre prinzipientreuen, gewaltlosen, aber erschreckend starken Androiden.

Prinz Jake sah auf seine Armbanduhr. Die Menschen irren sich ständig in der Uhrzeit. Sie können immer sicher sein, dass es später oder früher ist, als sie angenommen hatten. Ich bin noch keinem Menschen begegnet, der sagte: ‚Oh, sieh mal, wir haben genau die Uhrzeit, die ich vermutet hatte.

Gerade wollte ich sagen, dass Erek zu spät kommt, sagte Prinz Jake, aber es ist doch früher, als ich dachte.

Ihr versteht, was ich meine?

‹Jetzt kommt er›, sagte Tobias. ‹Er kann sich ganz schön leise bewegen. Aber ich kann ihn von hier oben sehen.›

Bussarde haben ein ausgezeichnetes Gehör und ein außergewöhnliches Sehvermögen. Aber auch sie können immer nur in eine Richtung sehen  genau wie Menschen.

Da kam Erek auch schon  natürlich exakt pünktlich. Äußerlich scheint er ein normaler Menschenjunge zu sein. Aber das ist natürlich bloß eine raffinierte holographische Illusion. Hinter dem Hologramm ist ein Android aus grauen und weißen Metallen, der ein wenig an einen auf zwei Beinen gehenden irdischen Hund erinnert.

Die Djees sind unfähig zur Gewaltanwendung. In ihre Systemsteuerung ist ein Hemmbefehl gegen Gewalt programmiert. Doch mit unserer Hilfe konnte Erek diesen Programmbefehl einmal außer Kraft setzen und rettete uns dadurch in einem grauenhaften Kampf das Leben. Danach entschied er sich allerdings, auf die Macht der Gewaltausübung zu verzichten.

Aber obwohl sie nicht kämpfen können, ist es den Djees gelungen, die Organisation der Yirks auf der Erde zu unterwandern. Und von Zeit zu Zeit bringt uns Erek nützliche Informationen.

Hallo zusammen, sagte Erek.

Hi, Erek, sagte Marco. Na, was gibts Neues?

Erek zuckte die Achseln. Es sah aus wie bei jedem anderen Menschen seines vermeintlichen Alters. Nicht viel. Nur eine seltsame Geschichte. Etwas, das keinen Sinn ergibt. Zumindest nicht für uns.

Prinz Jake nickte. Er schaute zu Tobias rauf. Alles klar von da oben?

Tobias stieß sich von seinem Sitzast ab, schlug mit den Flügeln und schraubte sich über den Baumwipfeln in die Höhe. Weg war er.

Tut mir Leid, sagte Prinz Jake zu Erek. Ich will sicher sein, dass die Luft rein ist.

Erek grinste belustigt. Glaubst du, ich wäre allein gekommen? Drei meiner Leute passen ringsherum auf. Tobias wird sie nie entdecken, nicht mal mit seinen Augen.

Oh? Kleine Wette gefällig? fragte Prinz Jake.

Tobias kam zurückgeflogen und landete wieder auf dem gleichen Ast. Dann begann er in aller Ruhe sein Gefieder zu putzen. ‹Alles in Ordnung.›

Du hast gar nichts gesehen? fragte Prinz Jake und klang enttäuscht.

‹Nun, ich habe zwei Djees gesehen, die drei Hologramme projizierten, und noch einen, der sich als Fels zu tarnen versuchte, aber nix, weswegen man sich Sorgen machen müsst.›

Die Menschen und Erek lachten alle.

‹Ich kenne mich aus in diesem Wald›, sagte Tobias gestelzt. ‹Du glaubst, ihr könntet einfach eine große, alte Eichenholographie da reinpflanzen, wo sie nicht hingehört, und ich würde das nicht merken? Also, bitte.›

Erek machte eine Art Verbeugung zu Tobias hin. Erinnere mich daran, dich nie zu unterschätzen, Bruder Bussard. Dann war er plötzlich wieder ernst und erzählte uns den Grund seines Besuchs.

Der zweithöchste Mann im Geheimdienst, ein Kerl namens Hewlett Aldershot der Dritte, liegt in einer Klinik im Koma. Er wurde beim Überqueren einer Straße von einem Auto erfasst. Wir wissen nicht, warum er sich in dieser Gegend aufhielt. Aber das eine wissen wir: Niemand hat auch nur die leiseste Ahnung, dass er in diesem Krankenhaus ist.

Seine Familie weiß auch nichts? fragte Cassie.

Nein. Niemand. Weder seine Angehörigen noch seine Vorgesetzte, Jane Carnegie. Niemand. Das Krankenhaus ist hochgradig von Yirks durchsetzt. Das halbe Personal besteht aus Human-Controllern. Sein Name taucht nicht mal in den Krankenhauscomputern auf. Ach ja, noch was: Das Auto, das ihn erwischt hat? Ein Kleinbus, der niemand anderem gehört als unserem Freund Chapman.

Prinz Jake nickte. Er ist der Anführer der Animorphs. Ich betrachte ihn als meinen Prinzen. Als Arisih brauche ich jemanden, der mein Prinz ist.

Gut, gut, sagte Prinz Jake. Ich schätze, der Sache sollten wir besser nachgehen.


KAPITEL 3





‹Ich hätte da ne Frage›, sagte Marco. ‹Wenn es schon einen Hewlett Aldershot gibt und einen Hewlett Aldershot junior, was für ein Vater straft dann auch noch ein drittes Kind mit diesem Namen?›

Es war am nächsten Tag. Marco, Rachel und ich saßen im dritten Stock auf einem Fenstersims. Wir hatten uns in Möwen gemorpht. Nach den Aussagen meiner menschlichen Freunde sind Möwen wie Tauben. Sie können überallhin, ohne verdächtig zu sein.

Damit haben sie bestimmt Recht. Obwohl ich keine Ahnung habe, was eine Taube ist. Auch kann ich mir nicht vorstellen, was ein ‚verdächtiger Vogel sein soll.

‹Ich sage ja nur, dass Chapman wahrscheinlich einfach in diesen Typen reingedonnert ist, weil er seinen Namen nicht mehr ertragen konnte.›

Rachel seufzte. ‹Warum lässt mich Jake bloß immer wieder zusammen mit dir irgendwas tun, Marco?›

‹Du meinst, ich soll die Klappe halten? Keine Konversation pflegen? Wir hocken hier jetzt seit anderthalb Stunden auf diesem blöden Sims. Ich, du und Ax.›

‹Nur anderthalb Stunden?›, fragte Rachel. ‹Komisch, es kommt mir so viel länger vor. Wenn du redest, dann deeeehnt sich die Zeit, Marco. Länger und länger und länger und -›

‹Sehr witzig.›

‹Eigentlich waren es nach eurer Zeitrechnung ja nur eine Stunde und achtzehn Minuten›, sprang ich hilfsbereit ein.

‹Es ist auch eine von deinen Stunden›, sagte Marco gereizt. ‹Das hier ist die Erde. Du sitzt hier fest. Los, geh und stell deine Uhr auf Ortszeit.›

Marco langweilte sich. Das taten wir alle. Aber Marco wird pampig, wenn er sich langweilt.

Wir saßen draußen auf dem Fenstersims des privaten Krankenzimmers von Hewlett Aldershot dem Dritten. Es war unsere zweite Schicht auf dem Sims. Wir hatten schon früher am Morgen eine Schicht gemacht und bis kurz vor Ende des zweistündigen Morphzeitlimits ausgeharrt. Dann hatten Prinz Jake und Cassie uns abgelöst und jetzt waren wir wieder an der Reihe.

‹Das ist absolut nicht das, was ich an einem schönen Samstag mit tollen Verkaufsaktionen bei Express und Old Navy unternehmen will›, meckerte Rachel. ‹Jetzt bin ich dran mit Rumfliegen. Bis gleich.›

Sie flog los und ließ mich und Marco zurück. Wir flatterten ein bisschen mit den Flügeln, ruckten mit dem Kopf und marschierten auf dem steinernen Sims hin und her. Wir versuchten uns wie Möwen zu verhalten. Deshalb musste Rachel auch wegfliegen. Genau das hätte eine echte Möwe auch getan.

‹Ist irgendetwas Ungewöhnliches an dem Namen Hewlett Alder  sieh mal!›, unterbrach ich mich. ‹Da betritt ein neuer Mensch das Zimmer. Und ich glaube, er ist mit ihm vertraut.›

‹Rachel!›, rief Marco in Gedankensprache. ‹Geh Jake und Cassie und Tobias holen. Wir haben Gesellschaft.›

‹Wen denn?›

‹Visser Drei in seinem Menschenmorph›, sagte ich. ‹Das Scheusal!›

Möwen haben ihre Augen seitlich am Kopf. Ich drehte den Kopf so, dass ein Auge genau durchs Fenster spähen konnte. Ja, er war es. Visser Drei, der Anführer der yirkanischen Erdinvasion.

Visser Drei ist der einzige Yirk, der je mit Erfolg einen Andalitenkörper infiziert hat. Mit der Übernahme dieses Körpers gelangte auch dessen Morphingfähigkeit in seinen Besitz. Deshalb kann Visser Drei als einziger Yirk im Universum morphen.

Ich spürte die langsame Wut, die immer in mir hochsteigt, wenn ich diese böse Kreatur sehe, den Mörder meines Bruders. Einmal war ich kurz davor, meinen Bruder zu rächen. Einmal hätte ich Visser Drei um ein Haar vernichtet. Aber ich habe versagt. Und er ist immer noch am Leben.

Beim nächsten Mal passiert mir kein Fehler mehr.

‹Visser Drei! Und im Menschmorph!›, sagte Marco nervös. ‹Da gehts eindeutig um was Wichtiges.›

Zwei Ärzte betraten den Raum und redeten mit dem Visser. Sie sprachen respektvoll. Ängstlich. Zitternd. Ich konnte sie durch das Glas nicht hören, aber sie wussten zweifellos, wer und was Visser Drei war.

Visser Drei begann sich zurückzumorphen und nahm wieder Andalitengestalt an. Aus dem Menschenkopf wuchsen die beiden Stielaugen. Aus der Menschenbrust begannen die zwei Vorderbeine zu sprießen. Und aus dem menschlichen Steißbein wuchs der lange, schnelle, gefährliche Andalitenschwanz.

Zu meiner Linken blitzte es braun und golden auf und ein bisschen rot. Tobias sauste vorbei. Mit dem zweiten Auge starrte ich weiter durch die Scheibe.

Das blaugoldene Fell schob sich durch die ehemalige Menschenhaut des Vissers hindurch. Visser Drei stand jetzt auf vier Beinen, den Schwanz schlagbereit aufgestellt.

‹Er fühlt sich an diesem Ort sehr sicher›, sagte ich. ‹Sonst würde er sich nie so zurückmorphen.›

‹Die Docs sehen aber nicht eben glücklich aus›, bemerkte Marco.

Ja, die Ärzte zitterten. Offenbar war etwas nicht in Ordnung. Und gleich darauf presste Visser Drei einem der Ärzte blitzschnell seine Schwanzklinge gegen die Kehle.

Nur ein Zucken  und sein Kopf würde über den Fußboden rollen.

Jetzt, wo er wieder in seinem Andalitenkörper war, konnten wir Visser Dreis Gedankensprache hören. ‹Ich habe Anweisungen gegeben, dass dieser Mensch erst wiederhergestellt werden soll!›, tobte er. ‹Es macht keinen Sinn, einen von unseren Leuten in seinen Kopf zu verpflanzen, wenn er sich nicht rühren kann.›

Der Arzt sagte etwas. Mit viel Respekt und sehr zurückhaltend.

‹Sein Stammhirn interessiert mich nicht! Ich will, dass er wiederhergestellt wird! Hast du irgendeine Vorstellung davon, wie nützlich dieser Mensch für uns sein würde? Er ist der zweithöchste Mann in der Organisation, die ihren Präsidenten bewacht. Er hätte Zugang zur Hälfte aller geheimen Angelegenheiten auf diesem Planeten. Deshalb habe ich veranlasst, dass man ihn mit dem Auto anfährt und hierher bringt.›

Da flogen Prinz Jake und Cassie in Möwengestalt vorbei.

‹Was ist da drin los?›, fragte Prinz Jake.

‹Visser Drei, Prinz Jake.›

‹Nenn mich nicht Prinz. Ja, ich höre seine Gedankenstimme. Ich meinte, was siehst du?›

‹Der Visser ist damit beschäftigt, zwei Human-Controller-Ärzte einzuschüchternd antwortete ich.

Gerade in diesem Moment ließ Visser Drei von dem Mann ab. Der Arzt sackte zusammen und fiel auf die Knie. Sein Kollege sah ihn mitleidig an, unternahm jedoch nichts, um ihm zu helfen.

‹Ihr lasst mir keine andere Wahl: Wenn diese Kreatur als Wirt ausfällt, muss ich den Mann übernehmen und mich in ihn morphen. Verdammt! Sein Leben leben kann ich nicht. Aber über ihn kann ich an seine Vorgesetzte rankommen.›

Jetzt sprach der Arzt, der noch stand. Er lächelte. Er wirkte optimistisch. Der Visser schnalzte kurz mit seinem Schwanz, traf den Arzt mit der Flachseite der Klinge und schleuderte ihn quer durch den Raum.

‹Erzähl mir nicht, alles habe sich zum Besten entwickelt^ höhnte Visser Drei. ‹Ich will nach wie vor, dass dieser Mensch repariert wird. Das ist der einzige Grund, warum ich euch am Leben lasse. In drei Tagen ist dieser Mensch wieder auf den Beinen, sonst ergeht es euch beiden sehr, sehr … sehr schlecht.›

Dann richtete er eins seiner Stielaugen direkt auf mich. Das zweite Stielauge folgte. Und mich beschlich ein übles Gefühl.


KAPITEL 4





Visser Drei ging weg und verschwand aus unserem Blickfeld.

‹Hat er uns angestarrt?›, fragte Marco. Dann beantwortete er sich seine Frage selbst. ‹Ja, er hat uns angestarrt.›

‹Prinz Jake›, sagte ich so in Gedankensprache, dass nur meine Freunde mithören konnten. ‹Was sollen wir machen?›

‹Was ist denn passiert?›

‹Der Visser hat uns angeglotzt, das ist passiert›, antwortete Marco.

‹Er ist nicht mehr zu sehen›, berichtete ich.

‹Okay. Vielleicht hat er ja wirklich gemerkt, dass ihr keine echten Möwen seid›, sagte Prinz Jake. ‹Benehmt euch so, als ob ihr ihn nicht bemerkt hättet. Einer von euch fliegt los. Der andere wartet ein paar Sekunden und haut dann auch ab. Wie normale -›

KLIRR!

Glasscherben splitterten nach außen, als etwas von drinnen durch die Scheibe geschossen kam. Marco wurde vom Sims gefegt und fiel unkontrolliert und taumelnd Richtung Erdboden.

Ich war zu geschockt, um reagieren zu können.

Dann sah ich, was da durch das Fenster gekracht war: Ein Kafit-Vogel! Ein sechsflügeliger Kafit-Vogel!

Das musste Visser Drei in einem Morph sein. Aber wie?

‹Unmöglich!› Der Kafit-Vogel kommt nur an einem Ort im gesamten Weltall vor  in der andalitischen Heimatwelt.

Der Kafit schüttelte die Scherben ab und machte eine scharfe Kehrtwende in meine Richtung. Sein messerscharfer, tödlicher Schnabel zielte direkt auf mich.

Mit zusammengefalteten Flügeln ließ ich mich von dem Sims fallen. Der tödliche Schnabel verpasste mich um Haaresbreite!

Ich spreizte meine Flügel, bekam Luft und flatterte kräftig.

Der Kafit hatte es auf mich abgesehen! Die sechs Flügel verliehen ihm ein höllisches Tempo.

‹Ax, was ist das für ein Vieh?›, rief Cassie.

Mir blieb keine Zeit zum Antworten. Meine menschlichen Freunde verstanden nicht. Der Kafit ernährt sich, indem er baumbewohnende Lebewesen aufspießt. Er ist schnell, präzise und für Kleintiere der sichere Tod.

Und in diesem Moment war ich das Kleintier.

‹Alle auf diesen Vogel!›, brüllte Prinz Jake. ‹Er kann uns nicht alle kriegen. Tobias! Wo bist du?›

‹Zu weit weg›, rief Tobias grimmig.

Ich sah mich nach dem Kafit um. Oh nein! Mein Kopf wirkte wie ein Ruder, sodass ich vom Kurs abkam. Ich flog direkt in die Flugbahn des Kafit!

Ich flatterte wie verrückt. Zu langsam! Der Schnabel des Kafits schlitzte durch die Unterseite meines Flügels.

‹Aaaahhh!›

Ich drehte ab und flüchtete voller Panik, schlug mit den Flügeln und raste in fünf Metern Höhe über dem Boden dahin. Der Kafit war schneller. Ob er auch wendiger war?

Aber ein Teil meines Verstands fragte nur immer wieder: ‚Wie, wie, wie?

Wie hatte Visser Drei die DNS eines Kafit-Vogels übernommen? Hatte das Scheusal tatsächlich seinen Fuß auf andalitisches Gras gesetzt?

Ich flog jetzt über eine breite Straße. Unter mir befand sich das, was die Menschen Fastfood-Restaurants nennen. Der Visser war nur Zentimeter hinter mir. Gleich würde er mich haben, noch drei Sekunden … noch zwei … Ich spreizte die Flügel, bremste hart ab, stellte meine Schwanzfedern und den Kopf so, dass ich seitlich wegschoss  und der Kafit jagte vorbei.

Er war schneller. Ich konnte ihn austricksen, aber nur, wenn ich den Überraschungsmoment auf meiner Seite hatte. Wie oft konnte das funktionieren?

‹Ein feines Manöver, Andalit›, sagte der Visser, dessen Gedankensprache plötzlich in meinem Kopf war. ‹Warum probierst du es nicht noch einmal?›

Ich war fast wütend genug, um ihm zu antworten. Aber natürlich konnte der Visser noch nicht sicher sein, dass ich ein gemorphter Andalit war. Er vermutete es. Wenn ich schwieg, könnte er zu dem Schluss kommen, dass ich nur eine unschuldige Möwe war, die zufällig auf diesem Fenstersims gehockt hatte.

Ich sah, wie Prinz Jake und die anderen herbeieilten.

‹Prinz Jake! Helft mir nicht. Sonst weiß er mit Sicherheit, dass wir keine normalen Vögel sind.›

‹Spiel nicht den Helden›, sagte Prinz Jake. ‹Tobias!›

‹Ich geb ja schon mein Bestes. Ich hab hier ein Luftloch erwischt!›

Aus dem Augenwinkel sah ich den großen Rotschwanzbussard, wie er sich abmühte, Höhe für einen tödlichen Sturzflug zu gewinnen. Aber er war kaum drei Meter über mir und viel zu weit seitlich, um eingreifen zu können.

Ich war allein.

‹Schön. Umso besser›, sagte ich mir und versuchte mutiger zu klingen, als ich mich fühlte. Ich flatterte wie verrückt auf ein großes, goldenes Restaurant-Zeichen zu. Es waren zwei verbundene Bögen.

‹Wollen doch mal sehen, wie flink der Kafit-Vogel abdrehen kann.›

Ich hielt pfeilgerade auf das Loch in einem der Bögen zu, schoss hindurch und wendete sofort. Visser Drei jagte außen an dem Bogen vorbei, machte kehrt und kam wieder auf mich zu. Aber nun drehte ich um und flog durch den zweiten Bogen. Der Kafit hetzte mich, aber jetzt war sein Tempo nutzlos. Und seine große Flügelspannweite verhinderte, dass er durch die Bögen fliegen konnte.

Visser Drei kreiste mit verblüffender Geschwindigkeit, während ich mich wieder und wieder durch die Bögen schlängelte.

‹Klasse, Ax-Man!›, rief Tobias. ‹Halte durch. Ich hab ihn im Visier!›

Unter uns versammelten sich Menschen und verfolgten staunend das bizarre Schauspiel.

Hey, der Vogel hat ja viel zu viele Flügel!, rief ein Mann.

Muss eine Mutation sein. Auf geht's, Möwe, los!

Zack! Meine Flügelspitze blieb an der Kante eines Bogens hängen. Ich taumelte durch die Luft und verfehlte meine Drehung.

‹Aaaaahhhh!›

Der messerscharfe Schnabel säbelte drei Zentimeter von meiner Flügelspitze weg! Ich fiel und schlug auf dem schwarzen Dach des Fastfood-Restaurants auf. Strauchelnd hüpfte ich in eine enge Nische zwischen zwei großen, ratternden Kühlaggregaten.

Ich sah, wie Visser Drei dicht über mir langfegte, und wusste, dass auch er auf dem Dach gelandet war.

So schnell ich irgendwie konnte, begann ich mich zurückzumorphen.

Das gesamte Dach war von einer kleinen Mauer umsäumt. Von unten konnten uns die Menschen nicht sehen. Und sobald ich wieder ein Andalit war, würde der Vogel keine Bedrohung mehr darstellen.

Aus meinen Fängen begannen Hufe zu wachsen. Meine Schwanzfedern verschmolzen miteinander und bildeten die Ansätze von meiner Schwanzklinge. Doch da ich immer weiter wuchs, wurde der Platz allmählich knapp. Bald war ich zwischen den Kühlaggregaten eingezwängt, deren Lüfter mir fettige Gerüche ins Gesicht bliesen.

Halb Andalit, halb Vogel quetschte ich mich stolpernd auf missgestalteten Beinen ins Freie. Hinaus in die offene Mitte des Dachs. Und dort sah ich ihn. Wie ich morphte auch er sich gerade zurück. Wie ich war er halb Vogel, halb Andalit.

Aber er war kein echter Andalit.

‹Ergib dich, Andalit›, höhnte der Visser, ‹dann verschone ich vielleicht sogar dein Leben.›

‹Erst wollen wir mal sehen, wie gut du im Zweikampf bist›, antwortete ich. Und wieder versuchte ich zuversichtlicher zu klingen, als ich war.

Sein Schwanz erschien. Mein Schwanz erschien.

Da standen wir nun, augenscheinlich zwei Andaliten, und rüsteten uns für einen Kampf auf Leben und Tod.

Ich blickte in die Augen des Scheusals und sah darin das Böse.

Doch dann erblickte ich noch etwas, bei dessen Anblick meine Herzen einen Luftsprung machten. Ich sah Angst.


KAPITEL 5





Es war schon sehr lange her, dass irgendwelche Andaliten Schwanz gegen Schwanz gekämpft hatten  außer während der militärischen Ausbildung oder als Sport.

Und um Sport ging es hier sicher nicht.

Dort, zwischen den blasenden Ventilatoren, eingehüllt in den Bratfettdunst und den Geruch von gebratenem Fleisch, standen Visser Drei und ich uns gegenüber.

Zwei Möwen flatterten herab, um zu landen. Dann noch mal zwei. Mein Stielauge registrierte die Silhouette eines fliegenden Raubvogels über mir.

‹Kommt, wir morphen›, sagte Rachel so in Gedankensprache, dass auch ich sie hören konnte. Hoffentlich hatte sie daran gedacht, Visser Drei nicht mithören zu lassen. Menschen vergessen manchmal in der Eile, die Gedankensprache statt an alle nur an bestimmte Leute zu adressieren.

‹Das geht nicht›, sagte Prinz Jake. ‹Dazu müssten wir vorher erst wieder Menschen werden. Wir dürfen nur morphen, wenn wir absolut sicher sind, dass Visser Drei diesen Ort nicht mehr verlassen wird.›

‹Wenn wir morphen, wird er ihn nicht mehr verlassen›, sagte Rachel grimmig.

Ich heftete meinen Blick fest auf den Visser. Mein Schwanz war gespannt wie ein Flitzebogen. Die kleinste Bewegung und ich würde zuschlagen.

‹Wir dürfen das Risiko nicht eingehen, Prinz Jake›, sagte ich. ‹Sollte er je erfahren, dass ihr Menschen seid, ist euer Leben nichts mehr wert. Ich werde Elfangor allein rächen.›

‹Aber nicht hier›, mahnte Cassie. ‹Die Leute da haben einen Vogel mit sechs Flügeln hier rauffliegen sehen. Wahrscheinlich ist schon jemand deswegen unterwegs.›

Ich hörte sie kaum. Der Visser suchte seitwärts nach einer Lücke. Ich reckte meine Schwanzklinge steil in die Höhe, bereit, seinen Angriff abzublocken.

‹Ax, kannst du dich zurückziehen, ohne verletzt zu werden?›, fragte Prinz Jake. ‹Cassie hat Recht. Wir wollen diesen Kampf nicht hier.›

Ein Teil von mir sagte schon: Ja, lassen wir den Visser laufen. Er war breiter und größer als ich. Sein Schwanz würde fünfzehn Zentimeter weiter ausholen können. Es war für ihn viel leichter, meine Augen und meinen Kopf zu treffen.

Ein anderer Teil von mir aber hatte diesen Ausdruck von Angst in den Augen des Vissers gesehen. Er hatte erkannt, dass er in einer Falle saß. Er hatte erkannt, dass er einem Kampf auf Leben und Tod entgegensah, bei dem die Chancen für ihn nicht zu günstig standen. Ich wollte mehr von dieser Angst sehen. Ich wollte das Entsetzen sehen, wenn ich meine Schwanzklinge an seine Kehle presste und sagte: ‹Das ist für meinen Bruder.›

Plötzlich  eine Bewegung!

Ich schlug zu! Meine Schwanzklinge verfehlte ihr Ziel, schnitt dem Scheusal aber über die Schulter. In der Verwirrung begriff ich zunächst nicht. Alles war zugleich passiert: Seine plötzliche Bewegung, mein Hieb und der Flug, als er mit einem Sprung über die Mauer setzte.

Er fiel aus dem Blickfeld. Ich rannte zum Rand des Dachs und beugte mich nach vorn.

Unten schrie ein Menschenmädchen: Ich schwöre es, da ist ein blaues Pferd vom Dach gesprungen!

Du spinnst ja. Wo ist es denn gelandet? fragte ihre Freundin.

Ich konnte sehen, wo er gelandet war. In einem großen, eckigen Müllcontainer.

Ich starrte zu dem Visser hinab. Sein linkes Hinterbein war von dem Sturz gebrochen. Er morphte sich in Menschengestalt, so schnell er konnte, und sah mit vor Hass blitzenden Augen zu mir hoch.

Ich wollte etwas sagen. Ihm eine Drohung hinterherschleudern. Irgendeine düstere Prophezeiung. Doch stattdessen starrte ich Visser Drei nur in die Augen.

Und dann, als sein Menschenmund erschien, gab er ein Hohngelächter von sich.

‹Komm mit, Ax›, sagte Prinz Jake. ‹Hier gibt es nichts mehr zu tun.›


KAPITEL 6





In jener Nacht rannte ich über die weiten Felder und Wiesen von Cassies Ranch und versuchte mir über meine Gefühle klar zu werden.

Es war eine feuchte Nacht. Regen fiel, allerdings nicht stark  nach irdischen Maßstäben. Das Gras war pitschnass. Ich konnte spüren, wie meine Hufe die Würmer aufnahmen, die bei Nässe aus dem Boden kriechen. Eine Extraportion Eiweiß. Das konnte ich am allerwenigsten gebrauchen, denn zu viel Eiweiß hält mich wach.

Die Wolken über mir verhüllten den Mond und die Sterne. Das machte mich traurig. Ich suche gern nachts mein Heimatgestirn. Das ist so etwas wie ein Ritual geworden. Ich gönne mir das. Um mich zu erinnern, dass es da draußen für mich einen Platz in der Galaxie gibt. Auch wenn ich nicht dort bin  der Ort existiert.

Oder mache ich mir etwas vor? Ich habe einen Heimatplaneten. Und auf diesem Planeten ein Zuhause. Ein Volk von meinesgleichen. Aber werde ich mich dort je wieder einfügen können? Oder habe ich mich schon zu stark verändert, bin ich zu lange bei den Menschen gewesen?

Ich sah die Lichter von Cassies Haus. Einmal hatte ich mich in Prinz Jake gemorpht und war zum Essen mit Cassies Eltern dorthin gegangen.

Ich habe Prinz Jakes DNS noch aus der Zeit, als er von einem Yirk infiziert wurde.

Diese Erinnerung werde ich niemals vergessen. Das Essen mit Cassie meine ich, nicht das Morphen in Prinz Jake. Manchmal, wenn ich allein im Wald bin und an zu Hause denke, ertappe ich mich, wie ich stattdessen an jenen Abend denke.

Jetzt, wo ich nicht mehr mit Essen beschäftigt war, lief ich schneller, wollte einfach die Regentropfen im Gesicht, auf meiner Brust spüren. Wenn ich schnell genug rannte, würden alle Tropfen ins Gesicht und gegen die Brust klatschen und keiner würde auf meinem Rücken landen.

Dann sah ich einen hölzernen Zaun. Fast zu hoch, um drüberzuspringen. Aber ich rannte gerade auf ihn zu, stieß mich ab, zog die Vorderbeine an und segelte darüber.

Es gab ein dumpfes BOMPF!, als ein Huf die oberste Stange streifte.

Ich landete und bemerkte, dass ich keuchte. Ich lief langsam aus und trottete zurück zum Wald.

Ich hätte ihn besiegen können, dachte ich bei mir. Ich hätte den Kampf erzwingen können. Ich hätte noch mal zuschlagen können, bevor er eine Chance zur Flucht hatte.

Ein anderer Teil meines Verstands entgegnete: ‚Nein, du hättest verloren. Er ist größer, kräftiger. Und er hat mehr Erfahrung.

Der Andalitenkörper, den Visser Drei kontrolliert, gehörte früher einem großen Krieger. Visser Drei besitzt alle Geschicklichkeit und Erfahrung dieses Kriegers.

Du hast dich mit Visser Drei duelliert und ihn entkommen lassen.

Ja, ich hatte mich Visser Drei zum Kampf gestellt und bin wenigstens nicht abgehauen.

Aber du wolltest. Du hattest Angst.

Ich wäre ja ein Narr, wenn ich da keine Angst gehabt hätte. Aber ich bin nicht weggelaufen. Er schon.

Mir fiel auf, dass ich stehen geblieben war. Ich stand unter einer sehr hohen Kiefer nahe am Rand einer Wiese. Tobias Wiese.

‹Was ist denn los, Ax-Man?›, rief er aus dem Dunkel von oben herab.

‹Du bist wach?›

‹Ja. Ich hab so ne leichte Angewohnheit aufzuwachen, wenn große, blaue, skorpionschwänzige Aliens wie eine Herde durchgeknallter Elefanten durch den Wald toben.›

Tobias ist manchmal mürrisch, wenn man ihn aufweckt. Das ist eine menschliche Eigenart, die er nicht abgelegt hat.

‹Entschuldige, dass ich dich geweckt habe. Wie kommt es, dass Elefanten durchknallen?›

Tobias seufzte. Er schwebte auf einen tieferen Ast herab und segelte dann zu einem umgestürzten Baumstamm. ‹Du grübelst, stimmts?›

‹Wastueich?›

‹Grübeln. Spielst Dinge immer wieder im Kopf durch. Drehst dich ständig im Kreis und stellst dir immer wieder die gleichen Fragen. Und schließlich fängst du wieder von vorn an.›

‹Woher weißt du das?›

‹Sieh mal, Ax, als ich Visser Drei zum ersten Mal sah … du weißt, wann das war … da hab ich gewimmert vor Angst.›

‹Er war ein Außerirdischer. Er war dir fremd.›

‹Elfangor war auch ein Außerirdischer. Er war mir auch nicht vertraut. Aber er jagte mir keine Angst ein. Visser Drei schon. Nicht wegen seines Aussehens, sondern weil etwas von ihm ausging. Wie eine dunkle Wolke. Fast wie ein Geruch. Dieses Gefühl, ich weiß kein anderes Wort dafür. Als ob man etwas betrachtet, das zerstört werden muss. Er war böse. Ich fühlte es. Und wusste auf einmal, dass dieses Böse mich so oder so berühren und verändern würde. Und da hab ich einfach geheult.›

‹Ich bin Visser Drei schon früher begegnet›, sagte ich mit versteinerter Miene. ‹Ich hätte keine Angst haben dürfen.›

‹Was hättest du tun können?›

‹Ich hätte ihn zum Kampf zwingen können.›

‹Und wenn du verloren hättest?›

‹Und wenn ich gewonnen hätte? Das wäre ein vernichtender Schlag gegen die Yirks gewesen. Ich hätte Elfangor gerächt. Und meinem Volk einen großen Dienst erwiesen.›

‹Ax, du hast dich ihm gestellt. Er hat gekniffen. Nicht du.›

‹Er war umzingelt und in der Unterzahl. Er hielt euch alle für andalitische Krieger, bereit sich zurückzumorphen und anzugreifen. Er entschied sich für einen ehrenvollen Rückzug.›

‹Ehre›, sagte Tobias verächtlich. ‹Ein kaltblütiger Killer ist das. Ein Eindringling in einem fremden Land. Ein Verbrecher. Mörder kennen keine Ehre.›

‹Ich sollte dich wieder schlafen gehen lassen.›

‹Okay. Du willst es abhaken. Einverstandene Er sah sich blinzelnd um, fast genauso blind wie ein Mensch in der Dunkelheit. ‹Schlafen fällt ohnehin schwer, wenns regnet.›

‹Tobias? Der Vogel, in den sich Visser Drei gemorpht hat … Das war ein andalitischer Vogel. Er heißt Kafit-Vogel. Er stammt von meinem Heimatplaneten.›

‹Und jetzt glaubst du, dass Visser Drei in der Heimatwelt der Andaliten gewesen sein muss, um ihn zu übernehmen?›

‹Ja. Ich mache mir Sorgen, dass das Scheusal seinen Fuß auf andalitischen Heimatboden gesetzt hat.›

Ich spürte, wie sich Tobias verkrampfte. Jetzt begann er zu verstehen. Aber er sagte: ‹Manchmal werden Tiere eben aus ihrer Heimatwelt entführt, oder? Damit man zum Beispiel einen afrikanischen Löwen in einem Zoo in Amerika, Europa oder anderswo sehen kann. Oder? Also, irgendein völlig Unschuldiger nimmt einen dieser Vögel von deinem Planeten mit. Sie werden entführt oder es passiert sonst was. Und schließlich gelangt er in die Hände von Visser Drei.›

Ich wollte es ja gern glauben. Deshalb sagte ich: ‹Ja, das könnte möglich sein.›

Aber ich glaubte es nicht. Ich war überzeugt, dass Visser Drei meine Welt besucht hatte. Oder dass irgendein Verbündeter von ihm dort gewesen war.

Doch so oder so  es konnte nur eins bedeuten. Die Yirks schickten sich an, den einzig sicheren Ort in der Galaxie zu erobern: Meine Heimat.


KAPITEL 7





Wir trafen uns in der Scheune, in der Cassie und ihr Vater sich um kranke oder verletzte nichtmenschliche Tiere kümmern. Offiziell heißt sie Wildtier-Pflegeklinik. Es ist ein großes, dunkles Gebäude aus Holz. Darin befinden sich zahlreiche Käfige aus Stahldraht. Und in den Käfigen sind die kranken Tiere.

Tobias saß hoch oben im Dachgebälk. Von dort kann er durch eine Art Fenster hinaussehen und uns warnen, wenn jemand kommt.

Alle anderen waren auf Bodenhöhe. Cassie war damit beschäftigt, mit einer sehr großen, dreizinkigen Gabel Haufen aus schmutzigem Heu aufzutürmen. Ab und zu räumte Prinz Jake ihr etwas aus dem Weg.

Marco und Rachel fröstelten einfach vor sich hin.

So nennen die Menschen das. Es bezeichnet den Zustand, wenn bei Menschen die Körpertemperatur fällt, wenn sie ganz still sitzen und nichts tun. Dann frösteln sie.

Eines Tages, wenn ich alt bin  zu alt, um Krieger zu sein , werde ich ein Buch über die Menschen und ihre seltsamen Angewohnheiten, Sprache und Technologie schreiben. Habt ihr zum Beispiel gewusst, dass Menschen Bücher vor den Computern erfanden? Deswegen halten sie Computer für fortschrittlicher  und zwar trotz der offensichtlichen Tatsache, dass einer ihrer Computer nicht weniger als dreißig Sekunden braucht, um eine Seite zu laden, während man auf eine Buchseite praktisch sofort zugreifen kann.

Man wäre fast geneigt, die Menschen als eine kuriose, unwichtige, rückständige Rasse abzutun, wären da nicht zwei Dinge. Erstens sind es schließlich die Wesen, welche die Kunst des Geschmacks auf ein unvorstellbares Niveau gebracht haben. Die Menschen mögen in technologischer Hinsicht primitiv sein, aber sie haben das gebutterte Popcorn, Schokoriegel, Chilli und Zigarettenstummel entdeckt. (Zigarettenstummel essen die Menschen selbst allerdings meistens nicht.)

Und zweitens dürfen wir eins nicht vergessen: Die Menschen haben  trotz all ihrer Fehler  den Zimtkrapfen erfunden. Eines Tages, wenn der Krieg vorbei ist, werden ganze Pilgerscharen von Andaliten zur Erde strömen, um sich für einen Tag in Menschen zu morphen und nichts anderes zu tun, als Zimtkrapfen zu essen.

Und lasst euch extra viel Zucker obendrauf streuen. Es lohnt sich.

Ax, hörst du mir überhaupt zu?, fragte Marco.

Ich erwachte aus meinem Tagtraum. ‹Ja, natürlich.›

Ich habe jetzt schon zweimal das Gleiche zu dir gesagt und du starrst einfach weiter in die Luft, als wärst du eine Million Kilometer weit weg.

‹Bitte sag es mir ein drittes Mal und jetzt werde ich aufpassen.›

Ich sagte, indem er sich in einen andalitischen Vogel morphte, hat Visser Drei uns vielleicht ein Zeichen geben wollen. Ich meine, er hält uns alle immer noch für Andaliten. Er war sich ziemlich sicher, dass er einen gemorphten Andaliten jagte, oder? Und dann wählt er als Morph einen andalitischen Vogel, das ist kein Zufall. Das ist eine Botschaft.

Das ist der zweite Grund, warum man Menschen nicht vorschnell abtun sollte. Sie passen sich unglaublich schnell an. Noch vor wenigen Monaten glaubte Marco nicht, dass auf anderen Planeten Leben existiert. Inzwischen hat er diese Tatsache akzeptiert, sich ein völlig neues Weltbild zugelegt und mit Hilfe der Morphingtechnologie, die er nicht begreift, in einen Krieg gestürzt. Er hat sogar Einblicke gewonnen, die mir fehlen.

‹Ja›, sagte, ich langsam. ‹Ja. Aber warum? Was für eine Botschaft?›

Marco zuckte die Achseln. Er klopft auf den Busch. Das ist wie: ‚Hey, während du hier auf der Erde sitzt, bin ich in deinem Haus ein- und ausgegangen, hab mit deinen Freunden rumgehangen und die Plätzchen von deiner Mutter aufgefuttert.

‹Meine Mutter backt keine Plätzchen›, betonte ich. ‹Der Geschmackssinn ist unbekannt bei -›

Der Visser reißt an deiner Kette, sagte Rachel.

Er manipuliert deinen Verstand, stimmte Cassie zu.

‹Schleudert dich herum›, ergänzte Tobias.

Und versucht dich zu verwirren mit … ist ja auch egal, sagte Prinz Jake. Wichtig ist, du hast zwei Fragen: Wie hat Visser Drei diesen Vogel übernommen? Und warum hat er diesen Morph benutzt, um dich anzugreifen?

Das ist nicht die entscheidende Frage, warf Cassie ein. Sondern: Was sollen wir mit diesem Hewlett Aldershot dem Dritten machen?

Marco hob die Hand. Ihn überreden, seinen Namen zu ändern?

Das ist ein ziemlich guter Plan, den Visser Drei da hat, erklärte Prinz Jake. Er übernimmt unseren Mann, Hewlett Aldershot den Dritten, dann geht er zum Arbeiten in die Büros des Geheimdienstes, tippt in den Computer ein, was immer er will, setzt sich in geheime Konferenzen und ist schließlich über alles informiert, was der Geheimdienst weiß.

‹Was weiß denn der Geheimdienst?›, fragte ich.

Eine Menge, antwortete Marco.

‹Aha.›

Es geht auch darum, mit wem er reden kann und worauf er Zugriff hat, sagte Rachel. Er kann herausfinden, ob irgendwelche Informationen über Aktivitäten der Yirks je an 

Oh Mann! Marco schoss auf seinen zwei wackligen Beinen senkrecht in die Höhe. Ich stelle mir immer wieder vor, dass die Menschen doch eigentlich umfallen müssten, wenn sie das tun.

Was ist denn so Oh Mann, Marco?, fragte Prinz Jake freundlich.

Oh Mann wie in Oh Mann, Rachel hat Recht. H. A. III. kann mit jedem reden, richtig? Wenn er also sagen würde: »Wissen Sie was, Boss? Parasitäre Nacktschnecken aus dem Weltall überfallen die Erde! … Nun gut, dann würden sie ihn im Irrenhaus abliefern. Aber wenn er sagen würde: ‚Parasitäre Nacktschnecken aus dem Weltall überfallen die Erde! Und denken Sie nur, ich kann mich in ein Nashorn verwandeln!  und er würde sich tatsächlich in ein Nashorn verwandeln … tja. Dann ist das Geheimnis raus. Bumm! Die Yirks sind erledigt.

Außer seine Chefin ist ein Controller, sagte Rachel.

Wenn sie ein Controller wäre, warum sollte sich Visser Drei dann mit H. A. III. abgeben?, erklärte Cassie. Aber dann wandte sie sich an Marco. An was genau denkst du? Hast du vor, dich in Mr. Aldershot zu morphen?

Ah, ja. .

Das machen wir nicht, sagte Cassie. Ich dachte, wir hätten uns gegen solche Sachen entschieden. Wir morphen uns nicht in Personen.

‹Ich habe mich schon mal in Prinz Jake gemorpht›, sagte ich. Ich war von Marcos Idee begeistert. Aber es gibt Zeiten, wo meine menschlichen Freunde sich sträuben, alles Notwendige zu tun, um den Yirks zu schaden. Manchmal bin ich ja auch nicht anders.

‹Und Cassie hat sich mal in Rachel gemorpht›, fügte Tobias hinzu.

Erstens, Ax, bist du kein Mensch. Deshalb mag es okay sein, wenn du dich in Jake morphst. Außerdem hätte Jake eingewilligt, wenn er nicht mit einem Yirk infiziert gewesen wäre. Und Rachel gab mir ihre Erlaubnis, sagte Cassie.

Entschuldigung, sagte Marco mit etwas Spott in der Stimme. Unser Mann, H. A. III., kann keine Erlaubnis geben. Er ist eine Vegetabilie. Also ein Gemüse. Eine Möhre. Ein Kohlkopf. Eine Tomate.

Ich dachte, Tomaten wären Obst, unterbrach Rachel und versuchte Marco zu provozieren.

Man bezeichnet das, was du meinst, als ‚permanent vegetativen Zustand. Vielen Dank für deine Einfühlsamkeit, Marco, sagte Cassie. Aber wir wissen gar nicht, ob es Mr Aldershot wirklich so schlecht geht. Vielleicht liegt er ja einfach im Koma. Wir haben kein Recht, seine DNS zu stehlen.

Der Mann ist ein Rosenkohl, sagte Marco.

Da kämen wir sowieso nie rein, sagte Prinz Jake. Visser Drei weiß, dass wir Bescheid wissen. Wir müssen in Menschengestalt sein, um Aldershots DNS zu übernehmen. Glaubt ihr, wir könnten das schaffen unter Visser Dreis Aufsicht? Wohl kaum.

Alle schauten betreten. Prinz Jake hatte Recht.

Aber dann sagte Cassie: Oh, Mann.

Was? fragte Marco.

Cassie seufzte. Ich bin total dagegen. Aber …

Aber? Aber? Aber was?

Cassie wandte sich zu mir. Ax, ist es möglich, DNS allein aus Blut zu übernehmen?

‹Ja. Das müsste gehen.›

Blut? Rachel verzog das Gesicht. Wir kriegen das Blut von diesem Typen? Nicht mit mir, meine Liebe. Gelbsucht, AIDS, uh-uh.

‹Krankheiten können während der Übernahme nicht übertragen werden›, beeilte ich mich zu sagen. ‹Beim Übernahmeprozess wird nur DNS absorbiert und diese DNS ist isoliert, eingeschlossen in eurem eigenen Blutstrom in einer extrem kalten  und deshalb sehr stabilen -molekularen Naltronsphäre. Ihr seht -›

Ich glaube, mir ist gerade das Hirn eingeschlafen, unterbrach Marco. Also gut, das Blut ist für uns sicher. Nun, Cassie, wie kommen wir da ran?

Cassie erklärte es.

Alle anderen Menschen, sogar Tobias, antworteten nur: Ekelhaft. Sie sagten sehr laut und mehrmals: Ekelhaft.

Aus meiner Zeit mit Menschen habe ich etwas gelernt. Wenn sie sagen, dass etwas eklig ist, dann stimmt das fast immer.
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Also, wie übernehme ich es, ohne dass sie mich gleichzeitig frisst? fragte Prinz Jake nervös.

Stell dich nicht so an, sagte Marco. Als wärst du noch nie von ner Mücke gestochen worden.

Es war einige Tage später. Meine menschlichen Freunde besuchen an fünf Tagen hintereinander die Schule, dann haben sie zwei Tage frei. Sie wissen nicht, warum. Aber sie versuchen unsere Missionen so zu planen, dass sie an schulfreien Tagen stattfinden.

Wir waren in der Scheune und standen um einen durchsichtigen Glasbehälter herum. Darin waren mehrere kleine, zerbrechlich aussehende Fluginsekten.

Ihr müsst eine mit der Hand fangen. Und nicht zu fest zudrücken, sonst tötet ihr sie, sagte Cassie. So. Sie streckte ihre Hand in den Kasten. Nach zwei erfolglosen Versuchen hatte sie eine Mücke erwischt.

Sie zog ihre Hand zurück, machte den Deckel wieder zu und begann sich auf die Mücke zu konzentrieren. Einen Moment später öffnete sie die Augen. Okay, wer ist der Nächste?

Gib mir einfach deine Mücke, sagte Marco. Wahrscheinlich hat sie dich schon angezapft und ist vielleicht nicht mehr hungrig.

Wir können uns nicht alle in dieselbe Mücke morphen, sagte Cassie. Nur Weibchen saugen Blut. Männchen sind nutzlos.

Wie wahr, sagte Rachel und lachte.

Und was ist das da in deiner Hand?, fragte Marco.

Woher soll ich das wissen? Ich habe keine so gute Lupe. Und selbst wenn  woran genau kann man ein Männchen von einem Weibchen unterscheiden?

Das ist leicht, krähte Marco. Die Männchen finden lautes Rülpsen lustig, die Weibchen nicht.

Besteht irgendeine Chance, dass wir jetzt einfach weitermachen? fragte Prinz Jake.

‹Ja›, sagte ich. ‹Ich fürchte nicht den Biss dieser winzigen Insekten.› Ich streckte meine Hand in den gläsernen Käfig. Allerdings hatte ich einige Probleme, eine dieser Kreaturen zu fangen. Menschenhände sind kräftiger und schneller als die von Andaliten. Schließlich fing Cassie eine Mücke und gab sie mir.

‹Danke›, sagte ich und begann dann die DNS zu übernehmen.

Okay. Dann wollen wir mal, sagte Prinz Jake, als alle fertig waren.

Wir morphten uns in Raubvögel, um schnell zum Krankenhaus zu fliegen. Mit den Augen einer Kornweihe sah ich, dass der Mensch Hewlett Aldershot der Dritte noch immer in seinem Patientenbett lag. Aber mit einem großen Unterschied. Jetzt saßen vier große Menschen um sein Bett herum. Im Zimmer links davon sahen wir ebenfalls vier Personen. Und im Zimmer rechts nebenan waren noch mal vier.

Human-Controller, kein Zweifel. Und mit Sicherheit auch schwer bewaffnet. Zwölf bewaffnete Menschen, um Hewlett Aldershot den Dritten vor uns zu schützen.

‹Irgendwie schmeichelhaft›, sagte Rachel. ‹Zwölf Kerle? Und vielleicht noch mehr, die wir nicht sehen.›

‹Die Yirks müssen einige hochrangige Leute in diesem Krankenhaus haben›, bemerkte Cassie. ‹Um zwei Privatzimmer nur für solche Wachen anzumieten!›

‹Also, wie kommen wir da rein?›, wollte Marco wissen.

‹Wie wärs mit nem Ablenkungsmanöver?›, schlug Rachel vor. ‹Ich gehe als Elefant, Jake zieht seine Nashornnummer ab und dann nehmen wir das Krankenhaus auseinander!›

Aber ich bemerkte schnell ihren Denkfehler: ‹Wie ich es verstehe, hoffen wir alle den Menschen zu stechen, damit wir einigermaßen sicher sein können, genügend Blut zu extrahieren. Aber Rachel, um vom Elefanten zur Mücke zu wechseln, musst du erst wieder ein Mensch werden. Ich dagegen brauche keine Zwischenstufe. Und nichts würde bei einer Menge Controller mehr Aufmerksamkeit erregen als ein Andalit.›

Das war absolut sinnvoll. Auch Prinz Jake stimmte mir darin zu. Während also die anderen aufs Dach flogen und sich in Menschen zurückmorphten, landete ich in einem dunklen, offenen Fenster am anderen Ende des Krankenhauses.

Ich flog hinein, wartete und lauschte. Ich hörte menschliches Atmen. Meine Raubvogelaugen stellten sich auf die Dunkelheit ein und ich konnte ein junges Menschenmädchen erkennen, das sehr schwach in seinem Bett aussah.

So schnell ich konnte, morphte ich mich zurück und tauschte Federn gegen Fell.

Plötzlich schlug das Mädchen die Augen auf.

Wer bist du?, fragte die Kleine. Bist du eine Fee?

‹Nein. Ich bin ein Andalit.› Etwas Besseres fiel mir in dem Moment nicht ein. Außerdem widerstrebte es mir, ein krankes Kind anzulügen.

Wie heißt du?

‹Mein Name ist Aximili-Esgarrouth-Isthil.›

Das ist aber ein komischer Name, sagte sie. Dann machte sie die Augen zu und schlief weiter.

Ich atmete tief durch und ging so leise wie möglich zur Tür. Ich öffnete sie einen Spaltbreit und reckte eins von meinen Stielaugen auf den Flur hinaus. Zwei Menschen in weißen Kleidern standen am anderen Ende des Gangs.

Ich holte noch mal tief Luft. Schön. Ich sollte schließlich für die Ablenkung sorgen.

Ich öffnete die Tür ganz und trat auf den Flur hinaus. Die beiden Menschen sahen mich erst, als ich sie fast erreicht hatte. Dann klappten ihre Münder auf. Und ihre Gesichter begannen sich zu verfärben, das eine wurde weiß, das andere rot.

Ich weiß nicht, warum.

Heiliger …

Was zum …

Offenbar waren sie keine Controller, sonst hätten sie ‚Andalit! gerufen und nicht ‚Heiliger und ‚Was zum. Die zwei waren jedenfalls ahnungslose Menschen.

‹Hallo›, sagte ich. ‹Bitte seien Sie nicht beunruhigt.›

Ei-ei-ein verrückter, mutierter Hirsch!

Das ist irgendein Trick. Es muss ein Trick sein. Okay, Terry, du kannst jetzt rauskommen. Hah-hah, großes Gelächter.

Ich ging an ihnen vorbei und steuerte in Richtung des schwer bewachten Zimmers von Hewlett Aldershot dem Dritten.

Ein Mensch lief vorbei. Er schob einen Wagen vor sich her, auf dem sich lauter Tabletts mit Essen befanden. Er schaute gar nicht auf, sondern blickte einfach stur auf den Boden. Dann, vermute ich, entdeckte er meine Hufe.

Aaaahhhh!, schrie er und stieß den Wagen so heftig, dass er umkippte.

Kloing-klirr-RABUMM!

So begann die Ablenkung. Plötzlich flogen Türen auf. Köpfe guckten heraus, sahen sich um und kreischten. Leute eilten den Gang herunter. Die meisten machten kehrt, als sie mich sahen, und rannten in die entgegengesetzte Richtung.

Oh, nein! Haben Sie das gesehen? Haben Sie das gesehen?

Ein Monster!

Ich hab doch gewusst, dass die da unten in den Labors Genversuche machen!

Wenn ich sensibel wäre, hätte ich das als Beleidigung aufgefasst.

Aber dann ging die Tür rechts von Mr Aldershots Zimmer auf. Ein Mann trat heraus. Er glotzte mich einen Augenblick lang an, dann schrie er: Andalit!

Das war einen Augenblick zu lang. Er zückte eine Waffe. Ich ließ meinen Schwanz vorschnellen, worauf er die Pistole hastig fallen ließ.

Andalit! schrie er noch einmal, diesmal besonders hasserfüllt.

Jetzt kamen die Wachen aus allen drei Zimmern herausgestürmt. Sie drängten auf den Flur, zu viele, um sich frei zu bewegen. Menschliche Schusswaffen wurden gezogen. Und ich sah auch einige Handmodelle der yirkanischen Draconstrahler.

Im Bruchteil einer Sekunde würden sie das Feuer eröffnen. Die Bleigeschosse aus den Waffen der Menschen waren am gefährlichsten. Nicht bloß für mich, sondern auch weil sie durch Wände dringen und unschuldige Leute treffen konnten.

Schießt! Erschießt ihn doch, ihr Idioten, oder Visser Drei verspeist uns zum Frühstück!, brüllte einer der Menschen.

ZA-WAPP!

Ich ließ meinen Schwanz von links nach rechts peitschen. Noch einen Millimeter näher und ich hätte die erste Reihe komplett aufgeschlitzt. Sie wichen zurück und taumelten nach hinten gegen ihre Kollegen.

ZA-WAPP!

Ich schlug noch einmal zu, aber jetzt waren sie bereit zum Gefecht. Und ich war eindeutig in der Unterzahl und besorgt, dass Unschuldige verletzt werden könnten.

Anscheinend hatte ich das Ablenkungsmanöver nicht sehr gut geplant.

Genau in dem Moment kam mir die Idee. Die einzige Möglichkeit, nicht erschossen zu werden.

‹Ich ergebe mich!›, rief ich. ‹Ich will die Fronten wechseln.›
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Was?

‹Ich will die Fronten wechseln. Ich bin daran interessiert, mich den Yirks anzuschließen. Ich möchte ein Controller werden. Haben Sie irgendwelche Informationen über eine Mitgliedschaft? Gibt es da Gebühren?›

Ein Dutzend Waffen waren auf mich gerichtet. Hinter mir, vom Ende des Gangs, hörte ich noch andere menschliche Stimmen.

Was ist denn hier los?

Ist das ein Pferd?

Sieh dir mal die Augen auf seinem Kopf an!

Wo ist der Sicherheitsdienst?

Der Anführer der Controller traf eine spontane Entscheidung. Er drängte mich vom Flur weg und hinein in das Zimmer, wo Hewlett Aldershot der Dritte in seinem Koma-Schlaf lag.

Es war ein kleiner Raum. Zu klein für all die Wachen. Jetzt waren sie bloß noch zu fünft. Viel bessere Chancen.

Du willst dich uns anschließen?, fragte einer der Controller zweifelnd.

‹Eigentlich nicht›, sagte ich mit Bedauern.

ZA-WAPP!

Ich schlug zu. Der erste Wachmann sprang zurück und stieß hart gegen seine Leute. Mir blieb etwa eine halbe Sekunde, ehe sie sich aufrappeln und schießen würden.

WAPP! KLIRR!

Ich zerschmetterte das Fenster mit meiner Schwanzklinge.

‹Hier kommt ein Trick, den ich einmal von Visser Drei gelernt habe!›, rief ich. Ich rannte drei Schritte nach vorn, duckte meinen Oberkörper ab, klappte meine Stielaugen ein, zog die Beine an und flog durch das zertrümmerte Fenster.

Und runter gings!

‹Uaaahhhh!›

Zu tief, viel zu tief, aber immer noch besser, als erschossen zu werden.

‹Das Fenster ist offen, Prinz Jake!›, rief ich. ‹Und die Controller sind -›

RUMMS!

BROFF!

‹-abgelenkt.›

Ich landete in einem Busch, der die Wucht meines Sturzes teilweise abfederte. Trotzdem überschlug ich mich. Als ich mich hochrappeln wollte, merkte ich, dass ich, so lächerlich das klingt, in den dornigen Zweigen des Buschs gefangen war.

PAMM! PAMM! PAMM-PAMM-PAMM!

Die Wachen feuerten aus dem Fenster. Kugeln fetzten durch die Zweige und schlugen rings um mich herum in den feuchten Boden.

Menschliche Waffen funktionieren nach einem Prinzip, bei dem durch explodierende Gase eine massive Metallkugel in einem Rohr vorangetrieben wird. Das Rohr bewirkt einen Drall der Kugel, was die Treffgenauigkeit erhöht. Es ist zwar kein yirkanischer Draconstrahler und auch kein andalitischer Shredder, aber dafür prima geeignet, dem Gegner große, hässliche und tödliche Löcher zu verpassen.

Ich musste klein werden. Klein genug, um zu fliehen!

Ich begann mich in die Mücke zu morphen.

‹Wir sind drin!›, hörte ich Prinz Jake sagen. ‹Ax, bist du okay? Wir glauben Schüsse zu hören, aber unser Gehör in diesen Morphs ist ganz verschwommen.›

‹Ihr habt Recht: Es sind Schüsse›, sagte ich knapp.

‹Gehts dir gut?›, fragte Tobias.

‹Nicht so recht. Aber hoffentlich bald.› ‚Falls ich bis dahin noch lebe, fügte ich lautlos hinzu.

Ich schrumpfte schnell. Jetzt hörte ich von fern Sirenengeheul, das rasch näherkam.

Polizei!, hörte ich eine menschliche Stimme von oben schreien. Wir dürfen nicht verhaftet werden.

Wenn wir den Andaliten entkommen lassen, droht uns Schlimmeres, als verhaftet zu werden! Los, weiterschießen!

Ich kann nicht sehen, wohin ich schieße. Die Büsche. Und alles ist im Schatten.

Ich schrumpfte schneller. Blätter, die ganz klein ausgesehen hatten, waren nun so groß wie mein Gesicht. Die dünnen, verworrenen Zweige wurden immer dicker. Ich war nicht länger in ihnen gefangen. Ich hätte aus dem Busch herausgehen können  wäre da nicht der Umstand gewesen, dass meine Beine noch schneller schrumpften als mein restlicher Körper.

Eines Tages werden andalitische Wissenschaftler einen Weg finden, die Morphingtechnologie absolut vorhersehbar und logisch zu machen. Bisher läuft sie oft noch sprunghaft, verdreht und völlig unlogisch ab. Besonders, wenn man sich in bizarre irdische Tiere morpht.

Meine Hinterbeine hatten zu schrumpfen aufgehört, als sie noch so groß waren wie die Beine einer irdischen Katze. Dann setzte die Umkehrung ein und sie wuchsen wieder. Sie wurden spindeldürr, aber dafür lächerlich lang. Länger als der ganze Rest von mir!

Meine Vorderbeine wurden etwas kürzere Fadenbeine und aus meinen Armen wuchs ein drittes Beinpaar.

Ich war nicht mehr auf allen vieren. Jetzt war ich auf allen sechsen. Ich stand auf Insektenbeinen, doch vom Körper her war ich noch größtenteils ein Andalit. Ein winziger Andalit freilich, aber trotzdem viel zu groß, um auf Insektenbeinen herumzulaufen.

Meine Stielaugen glitten auf meinem Kopf nach vorn, hinab zu einem Punkt knapp über meinen Hauptaugen, und begannen zu sprießen. Wie ein schnellwüchsiger Horrorbaum. Ein langer, nackter Stängel, der dann neue Zweige trieb: kurze, verkümmerte, krumme Verästelungen. Bauchig-runde Samenkapseln ploppten an der Basis dieser behaarten Stängel  der Fühler  aus meinem Kopf und begannen sie hin und her zu schwenken.

Meine Hauptaugen funktionierten zwar noch, aber meine Fühler lieferten mir eine überwältigende Flut neuer Sinnesreize. Temperatur! Windrichtung! Schallwellen von den raschelnden Blättern, von den verschwommenen, weit entfernten Stimmen sowie von dem beunruhigenden Knallen der Schüsse und der dumpfen Einschläge von massiven Kugeln ringsumher.

Wegen der Kugeln machte ich mir keine allzu großen Sorgen mehr. Ich war ein zu kleines Ziel, außer mich erwischte ein absolut unglücklicher Treffer. Ich war nur noch zwei Zentimeter groß und schrumpfte weiter.

Der Erdboden sah aus wie ein mit Felsbrocken übersätes Feld. Die Stämme der Büsche, die aus dem Boden wuchsen, waren dicker und höher als irgendein Baum auf der Erde oder auf meinem Planeten.

Meine Nasenschlitze schlössen sich und begannen sich zu verdrehen und nach außen zu wandern. Zwei stummelige, haarige Taster erschienen und diese fütterten mein Gehirn sofort mit einer ganz neuen Sorte von Informationen.

Geruch! Aber nicht der Geruchssinn, wie ein Andalit oder Mensch ihn kennt. Dieser hier war spezifisch, zielgerichtet. Kein Geruchssinn, der passiv abwartet, was wohl daherkommen mag. Die Taster fahndeten nach den Molekülen in jedem Luftzug, nahmen Proben, verglichen …

Aus dem schmelzenden Fleisch auf meinem Rücken wuchsen hauchdünne Flügel. Mein Körper schnürte sich in drei Segmente ein: ein winziger Kopf, ein kräftiger Brustabschnitt und ein dann riesiger, aufgedunsener Hinterleib. Überlappende Panzerplatten umschlossen ringförmig meinen Hinterleib.

Und während alledem blieb eine winzig kleine, geschrumpfte Version meiner andalitischen Hauptaugen in Funktion.

Ich wünschte, es wäre nicht so gewesen. Ich wünschte, ich hätte nie mitansehen müssen, was als Nächstes geschah.

An der Stelle, wo bei einem Menschen der Mund gewesen wäre, wuchs er aus meinem Kinn heraus. Ein Speer! Eine Nadel! Unglaublich lang. An seinem Ende war das Ding mit winzigen Zähnchen besetzt, fast wie die Zähne einer Säge.

Innen war der Speer hohl. Wie ein Strohhalm. Eine Röhre zum Blutsaugen.

Eine zurückziehbare Scheide wuchs gleich mit dazu. Sie würde dafür sorgen, dass die Nadel spitz blieb.

Blut.

Das war mein Ziel.

Blut!

Ich ließ meine zarten Flügel surren und sauste in wildem Zickzackflug hoch hinauf, hinauf dorthin, wo meine Taster den begehrten Duft geortet hatten: Den süßlichen Geruch tierischen Atems. Der Wegweiser, der mir den Pfad zeigte zum Blut.
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In diesem Moment fielen meine Augen aus. Für einige Sekunden war ich blind, bis ich den Morph ganz abgeschlossen hatte. Ich schrumpfte noch ein Stückchen und plötzlich ploppten aus meiner Stirn zwei halbkugelförmige Facettenaugen.

Durch sie sah ich die Wirklichkeit in tausende winziger Einzelbilder zersplittert. Winzige Bilder, immer ein bisschen anders, jedes ein Bruchstück aus verzerrtem Licht, unheimlichen Farben und albtraumhaften Energiewirbeln.

Zu keiner Zeit verlor ich die Kontrolle über den Morph. Ich meine, ich vergaß nie, wer oder was ich war, wie es manchmal bei einem Morph passiert, den man zum ersten Mal ausprobiert.

Es lag also nicht daran, dass ich den Verstand verloren hätte. Nur war der Instinktbefehl der Mücke einfach so stark, so mächtig, so absolut klar und bezwingend, dass ich ihm nachgab. Ich akzeptierte ihn.

Ich flog und wusste genau, wer ich war. Und dennoch -als die Instinkte der Mücke Blut! Blut! schrien, antwortete ich Ja! Ja!

Mücken fliegen nicht so schnell und genial akrobatisch wie eine Fliege. Oder mit der Präzision und Kraft eines Vogels. Sie fliegen wild und werden fortgetragen, wie der Wind gerade weht. Die langen Beine baumeln beim Fliegen in der Luft. Die Flügel sind zu schwach. Aber die Mücke kommt damit auch ans Ziel.

Auf den ersten Blick sieht sie wie ein harmloses Insekt aus. Aber ich habe ein bisschen nachgeforscht. Mücken übertragen Bakterien, Viren und Parasiten. Sie verbreiten die Krankheiten Hirnhautentzündung, Gelbfieber und Malaria. Der Malaria allein fallen jedes Jahr zwei Millionen Menschen zum Opfer. Mücken sind die größten Massenmörder auf dem Planeten Erde.

‹Ax! Ax! Melde dich›, rief Prinz Jake. Und plötzlich merkte ich, dass er schon seit einiger Zeit rief.

‹Mir gehts gut›, sagte ich. ‹Ich habe mich in eine Mücke gemorpht.›

‹Gut›, sagte er. ‹Hör mal, ich weiß, was du jetzt fühlst. Unterdrück es nicht. Dieser starke Trieb legt sich, sobald du zustichst.›

‹Folge dem Geruch›, sagte Cassie. ‹Das ist das Kohlendioxid, was deine Taster riechen. Es stammt von Tieren und Menschen. Halte dich ran.›

Eilig flog ich zu dem offenen Fenster hinauf. Aber dort war ich verwirrt. Hier gab es viele warme, Kohlendioxid absondernde Kreaturen.

Die eine, nach der ich suchte, lag flach und ruhig da. Ich konzentrierte mich auf die Mückensinne. Ich strengte mich an, die Schallwellen von meinen Fühlern, den Kohlendioxidgeruch von meinen Kiefertastern und die gespenstischen Splitterbilder von meinen Facettenaugen zusammenzufassen.

Riesig, riesig, gigantisch jenseits aller Vorstellung, erstreckte sich mein Ziel. Hunderte Male so lang und Millionen Male so schwer wie ich, lag Hewlett Aldershot der Dritte auf dem Bauch und verströmte verlockende Düfte.

Ich summte auf meinen hauchdünnen Flügeln heran und landete. Der Untergrund war rau und uneben. Hier gab es Buckel und Scharten aus warmem, rosa Fleisch. Einsamen Bäumen in einer trockenen Ebene gleich, wuchsen hier und dort vereinzelte Haare wie krumme Speere.

Das Fleisch war lebendig. Es bewegte sich sanft, wodurch ich auf und nieder schwebte. Der Mensch atmete. Faszinierender als das langsame Heben und Senken des Körpers durch die Atmung war jedoch das Wump! Wump! Wump! eines Trommelrhythmus unter meinen Füßen.

Ein Pulsschlag. Das pochende Pulsieren von Blut, das durch Arterien und Venen strömte.

Und dann machte es plötzlich …

PLOPP!
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Es gab ein deutliches Ploppen und plötzlich, von einer Sekunde auf die andere, war ich keine Mücke mehr, die eine menschliche Vene anzapfte.

Ich war im Weltall. Weißer, leerer Z-Raum!

‹Waaa …? Was? Z-Raum?›, schrie ich. Vielleicht nicht eben der klügste Kommentar. Aber ich war verwirrt.

Instinktiv trat ich mit meinen Beinen um mich. Meinen Andalitenbeinen. Ich war wieder in meinem richtigen Körper. Aber da war nichts, wogegen ich treten konnte.

Ich empfand kein Gefühl der Bewegung, um mich war keine Luft. Schon begann der Sauerstoffmangel mein Gehirn zu benebeln. Meine Augen wurden blind. Und meine Glieder taub.

Z-Raum! Unmöglich. Und trotzdem war ich hier.

In panischer Angst blickte ich um mich, drehte meine Stielaugen in alle Richtungen. Ich sah meinen Körper von innen wie von außen. Ein n-dimensionales Puzzle, so verdreht, dass ich in mich selbst hineinschauen konnte.

Und neben mir lagen noch vier menschliche Körper -in der gleichen Weise bizarr ausgebreitet. Ich sah Prinz Jakes Gesicht, aber auch sein schlagendes Herz, Muskelgewebe seiner Beine und das Innere seines Gehirns. Genauso war es bei den anderen.

Sie alle wanden sich in Todesangst.

Mit dabei war ein Vogel, ganz still.

‹Prinz Jake! Tobias!›, rief ich. Aber natürlich konnten sie nicht antworten. Es gab keine Luft zur Übermittlung ihrer Mundlaute. Hier gab es gar nichts, nicht mal die wenigen streunenden Atome und Moleküle, die im normalen Raum frei treiben. Es gab keine Sterne oder Planeten. Nichts existiert im Z-Raum.

Zufällig fiel mein Blick auf ein silbriges, elegantes Gebilde, vielleicht einen Kilometer weit entfernt. Ein Raumschiff! Wie bei den Körpern konnte ich auch bei dem Schiff Innen und Außen zugleich betrachten. Drinnen konnte ich verzerrte Gestalten sehen, die ihren Pflichten nachgingen.

Doch obwohl mein Geist verwirrt war, wusste ich, was für Kreaturen das waren, die ich wie eine albtraumhafte Vision anstarrte.

Andaliten! Es war ein andalitisches Raumschiff.

Seine Z-Raum-Triebwerke glühten hell, aber es kam nicht von der Stelle.

Schlagartig war mir alles klar. Ich wusste, was passiert war. Wie jeder Andalit weiß, wird, wenn man sich in etwas extrem Kleines morpht, die Überschussmasse in den Z-Raum abgesogen. Dort hängt sie dann herum, ein Knäuel aus zufällig angeordneter Materie.

Das war zumindest die Theorie. Hier aber war nichts zufällig. Da wir uns außerhalb des normalen dreidimensionalen Raums befanden, konnte ich ins Innere von allem und jedem sehen. Doch die Körper waren noch immer eindeutig menschliche und andalitische Körper, nicht bloß zufällig zusammengewürfelte Klumpen.

Vor einiger Zeit hatte ich meinen menschlichen Freunden von der Überschussmaterie erzählt, die im Z-Raum zwischengelagert wird. Sie fragten, ob ein Schiff, das durch den Z-Raum fliegt, nicht mit diesen Materieblasen kollidieren könnte.

Ich hatte gelacht. Schließlich waren die Chancen …

Nun, offensichtlich schien es nun, als stünden die Chancen ziemlich gut. Das Andalitenschiff war zu nahe gekommen und hatte uns in sein Magnetfeld gezogen. Und jetzt zog es uns auf seiner rasenden Fahrt durch den Z-Raum hinter sich her.

‹Heh da, an Bord des Andalitenschiffs!›, rief ich mit aller Kraft, die ich noch aufbringen konnte. ‹Andalitenschiff! Andalitenschiff! Wir sind in eurem Magnetsog gefangen und in Todesgefahr! Hilfe! Andalitenschiff, Hilfe!›

Die Energie, die mich mein Schreien kostete, zehrte an meinen letzten Kräften. Es gab keine Luft. Ich konnte meine eigenen Lungen in mir zusammenfallen sehen. Und ich sah meine Herzen, die mich am Leben zu halten versuchten, wie verrückt schlagen.

Aber jetzt wurde mein Puls langsamer … langsamer.

‹Andalitenschiff! Hilfe! Hilfe!›, schrie ich. ‹Hilfe …›

Ich kann meinen Schmerz nicht beschreiben, als ich Vertreter meiner eigenen Rasse so nahe sah. Die ersten Andaliten seit ewig langer Zeit.

Aber natürlich konnten sie mich nicht sehen. Innen im Schiff existierte der normale dreidimensionale Raum weiter. Die Andaliten in dem Schiff sahen um sich herum nur Schotts und Decks.

Und dann sah ich, als stünde ich außerhalb meines Körpers, die letzten Schläge meines Herzens. Ich sah, wie sich der Blutstrom in meinem Gehirn verlangsamte und zum Stillstand kam.

Ich wusste, jetzt würde ich sterben. In Sichtweite meiner eigenen Leute würde ich sterben.

Sterben …

Mein Bewusstsein schwand, es wurde dunkel.

Und dann war ich plötzlich doch nicht tot. Ich war nicht mehr aufgesplittert in vielfachen Dimensionen. Ich war in einem Stück, lebendig, und lag seitlich auf einem Formtisch, der meinem Schwanz und meinen Beinen einen bequemen Halt bot.

‹Was?›, sagte ich ohne besonderen Grund.

‹Ich glaube, die Frage Was ist hier nicht angebracht›, sagte eine andalitische Stimme. ‹Sondern Warum und Wie  und vor allem Wer lauten die Fragen.›

Ich verdrehte meine Stielaugen, neben mir standen drei Andalitenkrieger.
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‹Ich bin Aristh Aximili-Esgarrouth-Isthil›, sagte ich.

‹Prinz Elfangors kleiner Bruder?›, platzte einer der Andaliten heraus.

‹Ja. Ich bin Elfangors Bruder.› Ich musste seufzen. Ich weiß, es ist lächerlich, doch so sehr ich Elfangor auch liebte und bewunderte  allmählich nervte es, immer nur ‚Elfangors kleiner Bruder genannt zu werden.

Dass sie Krieger waren, konnte man an ihrer ganzen Körperhaltung erkennen. Und an der Art, wie eisern sie geradeaus starrten, obwohl die Haltung ihrer Hinterbeine noch einen Anflug von Lässigkeit verriet.

Und die Tatsache, dass jeder von ihnen einen Shredder in Armeeausführung und extra Powerzellen an einem Schultergürtel trug.

‹Ich bin Samilin-Corrath-Gahar, Kommandant dieses Schiffes›, sprach der Älteste von ihnen. ‹Mein taktischer Offizier Hareli-Frodlin-Sirinial und unser Bordarzt Doktor Coaldwin-Ashul-Tahaylik. Und jetzt  warum in Yaolins Namen treibst du dich hier zusammen mit fünf Aliens im Z-Raum herum?›

‹Wurden sie gerettet? Sind sie in Sicherheit? Die Aliens, meine ich?›

Doktor Coaldwin antwortete. ‹Ja, sie sind wohlauf. Aber was für eine ungewöhnliche Physiognomie! Vier von ihnen sind eindeutig Bipeden, haben aber keinerlei Stützschwanz. Sie gehen auf zwei Beinen und schaffen dies ohne einen Schwanz zum Ausbalancieren. Ganz faszinierend. Der fünfte Alien ist offenbar ein flugfähiges Wesen und -›

‹Ja, vielen Dank, Doktor›, unterbrach Kommandant Samilin. ‹Die Frage an den Aristh lautet, was er im Z-Raum zu suchen hatte in Begleitung dieser … dieser faszinierenden Aliens.›

Ich rappelte mich hoch. Ich fühlte mich zittrig, aber ich konnte nicht einfach so daliegen. ‹Captain, ich war in einem Morph. Einem sehr kleinen Morph. Dann hörte ich ein Ploppen und fand mich plötzlich im Z-Raum wieder.›

‹Was? Du bist die extrudierte Materie eines massearmen Morphs? Das ist doch nicht möglich!›, rief der Doktor und seine Augen leuchteten vor Erregung. ‹Ich meine, es ist vielleicht nicht unmöglich, aber das ist noch nie vorgekommen. Dies wird alle bestehenden Theorien über die Verdrängung von Morphmaterie revolutionieren. Das wird ein wissenschaftlicher Durchbruch von -›

‹Ja, ohne Zweifel›, unterbrach der Kommandant wieder, diesmal energischer. ‹Doch so faszinierend dies auch wissenschaftlich sein mag, ich habe eine noch viel wichtigere Frage. Wir wissen jetzt, wie du in den Z-Raum kamst, Aristh Aximili, aber wie gelangten diese Aliens dorthinein, wo doch eigentlich nur Andaliten die Fähigkeit zu morphen besitzen?›

Das war eine direkte Frage von einem ranghohen Offizier. Einem sehr ranghohen Offizier. Ein Raumschiffkommandant ist Herr und Gebieter auf seinem Schiff. Ein Aristh ist im Grunde etwas, das ein Schiffskapitän von seinem Huf abkratzen könnte.

Obwohl der Kommandant einen sehr vorwurfsvollen Ton anschlug, musste ich plötzlich lachen. Es war Erleichterung. Erstens, weil meine Freunde wohlauf waren. Aber auch, weil ich wieder unter Andaliten war.

Sie sahen aus wie ich. Sie sprachen wie ich. Sie bewegten sich wie ich. Ich wollte zugleich lachen und traurig sein.

‹Beantworte die Frage des Kapitäns!›, brüllte der Taktische Offizier, der zum ersten Mal das Wort ergriff. Als zweithöchster Offizier sind Taktische Offiziere für die Disziplin an Bord zuständig.

‹Entschuldigung, Sir›, sagte ich. ‹Es ist bloß, weil ich schon so lange keine andalitische Mitbrüder mehr gesehen habe. Und ich glaubte, ich würde vielleicht nie mehr … dass ich für den Rest meines Lebens auf der Erde bleiben musste.›

Die grimmige Miene des T.O. hellte sich etwas auf. Aber nur ein wenig.

Der Captain nickte und sagte: ‹Erstatte mir einfach Bericht, Aristh.› Aber er sagte das freundlich.

‹Jawohl, Kommandant. Ich bin vor ungefähr null komma sieben andalitischen Standardjahren auf der Erde gestrandet. Vermutlich bin ich der einzige Überlebende aus der Schlacht zwischen dem Kuppelschiff, auf dem ich diente, und einem yirkanischen Poolschiff. Das Poolschiff erhielt Unterstützung durch ein verborgenes Klingenschiff, das Visser Drei gehörte.›

Der T.O. machte ein höhnisches, verächtliches Geräusch.

‹Die Kuppel wurde vor der Schlacht abgesprengt und … ich war in der Kuppel. Das hatte ich mir nicht ausgesucht. Man hatte mir befohlen, mich in die Kuppel zu begeben.› Ich kam mir töricht vor, dass ich meine Handlungen verteidigte. Aber es sollte auf keinen Fall so aussehen, als wäre ich ein Feigling oder so. jedenfalls fiel die Kuppel aus der Umlaufbahn und stürzte in einen der irdischen Ozeane. Dort war ich mehrere Erdenwochen lang unter Wasser, bis endlich Menschen kamen, um mich zu retten.›

‹Dieselben Menschen, die jetzt auf der Krankenstation sind?›, fragte der Arzt.

‹Ja.›

‹Haben sie irgendein menschliches Tauchfahrzeug benutzt?^ fragte der T.O.

‹Nein. Sie hatten sich in Wassertiere gemorpht und haben mich so gerettet.›

Der Kommandant zeigte keine Regung außer einem misstrauischen Zucken um seine Hauptaugen herum. ‹Aha, sie konnten also morphen. Und wo genau erwarben sie diese Fähigkeit?›

Das würde ganz schön knifflig werden. Vor einiger Zeit war es mir gelungen, mit der andalitischen Heeresleitung Kontakt aufzunehmen. Man hatte mir im Wesentlichen gesagt, ich solle die Schuld dafür auf mich nehmen, dass die Fähigkeit zu morphen in die Hände von Menschen gelangt sei. Man wollte Elfangors heldenhaftes Andenken nicht beschmutzen. Morphingtechnologie weiterzugeben, ist ein schweres Verbrechen.

Sollte ich den Kommandanten anlügen? Das war ausgeschlossen. Aber ich hatte Anweisungen von viel höheren Stellen bekommen.

‹Von mir, Sir. Ich habe ihnen die Fähigkeit zu morphen verliehen.›

Der Kommandant sah mich nur an. ‹Ich verstehe. Du kannst nicht gut lügen, Aristh Aximili.›

Meine Herzen setzten ein paar Schläge aus. ‹Sir?›

Der T.O. seufzte. ‹Du kleiner Narr! Wenn du den Menschen die Macht zu morphen gabst, wie konnten sie dann schon bei ihrer ersten Begegnung mit dir gemorpht sein? Offensichtlich beherrschten sie das Morphen schon zu der Zeit, als sie dich entdeckten.›

Was konnte ich erwidern? Ich hatte nicht die Zeit gehabt, mir eine gute Geschichte auszudenken. Ich sollte eigentlich eine Mücke und einige Milliarden Kilometer woanders sein. Jetzt stand ich als Lügner und als Idiot da.

Ich schwieg.

‹Ich danke Ihnen, Doktor›, sagte der Kommandant und entließ den Arzt. ‹Vielleicht möchten Sie Ihre ‚Menschen untersuchen gehen und schauen, ob Sie dieses Z-Raum-Problem, das der junge Aximili entdeckt hat, nicht analysieren können.›

Der Doktor ging hinaus. Der Captain beugte sich dicht zu mir. ‹Aristh Axilimi, ich möchte wissen, warum du mich anlügst.›

‹Ich würde niemals lügen, es sei denn …›

‹Es sei denn was, du unbedeutender Aristh!›, schrie der T. O. ‹Du sprichst mit einem Schiffskommandanten!›

Ich nickte. ‹Ja. Ich weiß.›

Wieder brüllte der T.O., aber der Captain schnitt ihm mit erhobener Hand das Wort ab.

‹Aristh, hast du während deines Aufenthalts auf der Erde zu irgendeiner Zeit Kontakt mit der Heimatwelt aufgenommen?›

‹Ja, Captain›, sagte ich und fiel vor Erleichterung fast zusammen. Kommandant Samilin hatte es herausgefunden. Er verstand.

‹Und hat man dir damals Befehle erteilt?›

‹Ja, Captain.›

Er sah aus, als wollte er noch mehr Fragen stellen. Aber er tat es nicht, sondern musterte mich. Dann fragte er in viel freundlicherem Ton: ‹Was ist Elfangor zugestoßen?›

‹Er wurde ermordet. Von Visser Drei. Auf der Oberfläche dieses Planeten.›

Der Kommandant nickte. Der T. O. blickte betroffen.

‹Prinz Elfangor war das?›, fragte er entgeistert. ‹Prinz Elfangor hat das Gesetz von Seerows Güte gebrochen?›

‹Diese Vermutung wird diesen Raum niemals verlassen^ sagte der Kapitän barsch. ‹Es war Aristh Aximili, der die Fähigkeit zu morphen törichterweise an die Menschen weitergab. Aber unter uns möchte ich Folgendes sagen. Ich diente unter Prinz Elfangor. Ich war einst sein T.O. Und wann immer Elfangor etwas tat, geschah es aus gutem Grund.› Er sah mich direkt an und sagte: ‹Elfangor war sowohl mein Freund als auch mein Prinz. Ich will glauben, dass er gegen die Regeln verstieß  aber niemals, dass er falsch gehandelt hat.›
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Hey, ich hab da ne Frage, sagte Marco, streckte wie in der Schule seine Hand in die Luft und fuchtelte ziemlich dringend damit herum.

‹Was für eine Frage?›, wollte ich wissen.

Wo, wo, wo … WO SIND WIR HIER?

‹Wir sind in der Krankenstation des andalitischen Zerstörers Ascalin.› Ich bemühte mich, deswegen nicht zu fröhlich zu klingen. Ich wusste, meine menschlichen Freunde würden gleich sehr besorgt sein, wenn sie erfuhren, dass sie weit von der Erde gestrandet waren.

Ascalin? Ist das nicht dieses neue Salatgrün?, wunderte sich Rachel.

‹Wir haben soeben den Z-Raum verlassen und steuern nun mit maximaler Normalraumgeschwindigkeit auf den Planeten Leera zu.›

Leera? Da, wo die hellsichtigen Frösche herkommen? fragte Cassie. Die Wesen, bei denen die Yirks diese mutierten Haie einsetzen wollten?

‹Richtig.› Bekanntlich hatten die Yirks Probleme damit, Leera auf die übliche Weise zu überfallen. Dank ihrer telepathischen Fähigkeiten können die Leeraner die Gegenwart eines Yirks im Kopf eines anderen Leeraners spüren. Deswegen wollten die Yirks Hammerhaie genetisch so verändern, dass sie sich für eine Infizierung mit Yirks eigneten und dann diese Hai-Controller als Stoßtruppen in den Meeren auf Leera einsetzen.

Aber wir haben diesen Plan auf der guten, alten Erde durchkreuzt, sagte Marco ungeduldig. Ich war dabei, erinnert ihr euch? Diesen Teil kenne ich. Was ich meinte, war, wie sind wir hierher gekommen? Eben bin ich noch eine Mücke und im nächsten Moment  bimm, bamm, bumm  bin ich wieder mein süßes, schnuckeliges Ich. Nur dass ich irgendeinen Andaliten ansehe, der mich fragt, ob ich je einen Stützschwanz besessen hätte! Ich hätte mir fast in die Hose gemacht. Ich dachte, er ist Visser Drei!

‹Anscheinend wurde unsere Überschussmaterie vom Magnetsog eines vorbeifahrenden Raumschiffs mitgerissen. Hier sind alle sehr erstaunt und aufgeregt. Wir haben einen wissenschaftlichen Durchbruch erzielt.›

Oh, gut, da fühl ich mich doch gleich besser, sagte Rachel in einem Tonfall, den die Menschen sarkastisch nennen.

Wie kommen wir also wieder nach Hause zurück?, fragte Prinz Jake.

‹Das weiß keiner. Der Arzt und die anderen Wissenschaftler an Bord arbeiten an der Theorie. Vielleicht gibt es einen Rückschlageffekt. Aber das wissen sie nicht. Und wir landen bald auf Leera. Dies hier ist ein Zerstörer, was bedeutet, dass er eine große Anzahl Bodenangriffsfahrzeuge mitführt. Es ist nicht länger eine geheime Invasion der Yirks auf Leera, sie hat sich zu einem großen, offenen Kampf ausgeweitet. Sie haben vier Poolschiffe und zwei Klingenschiffe in der Umlaufbahn stationiert, dazu hunderte von Kampfdrohnen. Wir haben nicht mal ein Drittel ihrer Streitkräfte.›

Lass mich das mal kurz klarstellen, sagte Rachel. Plötzlich sind wir eine Bazillion Kilometer von daheim weg und werden demnächst in einen Kampf reingezogen, wo die Guten drei zu eins in der Unterzahl sind?

‹So ist es›, sagte ich.

Cool, sagte Rachel. Was sollen wir tun?

Oh, Rachel, das ist selbst für dich ne Nummer zu heftig, stöhnte Marco.

‹Ihr könnt nichts tun›, sagte ich. ‹Ich habe euch doch gesagt, dass der Morph des Kafit-Vogels, den Visser Drei benutzte, von. meinem Planeten stammt. Das bedeutet, dass unsere Seite vielleicht von Yirks oder deren Verbündeten unterwandert ist. Wir dürfen euer Geheimnis niemandem anvertrauen. Falls ihr tatsächlich irgendwie zur Erde zurückkehren könnt, werdet ihr das nicht überleben, wenn die Yirks rausfinden, wer ihr seid.›

Cassie legte den Kopf schief und schaute mich mit einem traurigen Lächeln an. Falls ihr zur Erde zurückkehren könnt? Heißt das, du gehst nicht mit uns zurück?

Ich wünschte, ich hätte diese Worte nicht ausgesprochen. Mein Kopf zersprang vor Problemen, Verwicklungen und allen möglichen Gefühlen. Ich wollte gar nicht wirklich an eine Trennung von meinen menschlichen Freunden denken.

Rachel guckte mürrisch. Pass mal auf, Ax. Wenn hier heute irgendwas passiert, wo die Yirks so richtig eins verpasst bekommen, dann bin ich dabei.

‹Wir müssen die Anweisungen des Kommandanten befolgen›, sagte ich.

Sagt wer? fragte Marco.

In mir stiegen noch aufwühlendere Gefühle hoch. Etwas, das an Panik grenzte. Und Schuld. ‹Ich bin nur ein niedriger Aristh. Wie ein Kadett bei euch Menschen. Ich muss Befehle befolgend Ich sah flehentlich zu Prinz Jake. ‹Du musst das verstehen. Du bist nicht mehr mein Prinz, jetzt wo ich wieder bei meinem eigenen Volk bin.›

Sie sahen mich alle an.

Prinz Jake war bemüht, sich nichts anmerken zu lassen. Aber obwohl ich kein Experte für menschliche Gesichtsausdrücke bin, machte ihm meine Äußerung einige Sorgen, glaube ich.

‹Vielleicht musst du mal nachdenken, wer inzwischen dein Volk ist›, sagte Tobias in einem heimlichen Flüstern, das niemand sonst hörte.

‹Ich bin nicht du, Tobias. Ich bin kein Nothlit. Ich bin keine Spezies, die im Körper einer anderen gefangen ist.›

‹Nein. Aber ich glaube auch nicht, dass du immer noch bloß ein einfacher Aristh bist. Und ob es dir passt oder nicht, du bist auch einer von uns.›

Ich blieb ihm die Antwort schuldig. Er irrte sich. Stattdessen sagte ich, so sanft ich konnte: ‹Der Kommandant hat angeordnet, dass ihr alle hier bleiben müsst, bis die Lage stabil ist. In diesem Raum. Bitte versucht nicht, euch an Bord des Schiffs frei zu bewegen.›
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Die Triebwerke fast unter Volllast, raste die Ascalin auf den Planeten Leera zu. Ich beobachtete das Geschehen von der Brücke aus. Aus irgendeinem Grund hatte mich der Kommandant dorthin beordert und wollte mich anscheinend dicht in seiner Nähe haben.

Vielleicht war er besorgt, dass ich zu engen Kontakt zu den Menschen hatte. Keine Ahnung. Ich weiß bloß, dass ein Aristh normalerweise nichts auf der Brücke zu suchen hat.

Hier ging es beengt zu, wie bei Kampfschiffen eben üblich. Nicht zu vergleichen mit der weitläufigen Brücke eines Kuppelschiffs. Trotzdem war unter meinen Hufen gutes, festes Gras. Und ringsherum waren hochmoderne Sensoren und Computer platziert, auf die ein halbes Dutzend konzentrierter Krieger angestrengt starrte.

Es war eine Ehre, hier zu sein. Es war spannend. Warum also sah ich im Geist immer wieder das Bild meiner menschlichen Freunde vor mir, wie sie in dem kleinen Raum neben der Krankenstation herumsaßen?

In der Mitte des Raums schimmerte ein großes, holographisches Display. Es zeigte den Planeten und die Schiffe in der näheren Umgebung. Yirkanische Schiffe in Rot, unsere eigenen in Blau. Es waren viel mehr rote als blaue.

Ich konzentrierte mich und konnte so eins der neuen Gedankensprachendisplays einsehen. Es übermittelt Daten direkt ans Gehirn. Ein ‚echt verschärftes Teil, wie Marco sagen würde.

Ich beschloss, dass ich keinen Grund hatte, mich schuldig zu fühlen. Ich war mit den Menschen zusammen gewesen, solange wir auf der Erde waren. Das machte Sinn. Aber jetzt war ich wieder bei meinem eigenen Volk. Hier war mein richtiger Platz.

Auf dem Gedankensprachendisplay rief ich eine detaillierte Karte von der Lage am Boden auf.

Der Planet Leera war zu zweiundneunzig Prozent von Wasser bedeckt. Acht Prozent Land, verteilt auf einige verstreute Inseln und einen Kontinent. Die Schlacht würde auf dem Festland stattfinden. Denn weder wir noch die Yirks konnten strategisch unter Wasser viel ausrichten, wo die Leeraner ihre Städte bauten.

Ich konnte mehrere leeranische Städte sehen, die meistens so vierzig bis fünfzig Kilometer vor der Küste oder den Inseln erbaut waren.

Wer auch immer  Yirks oder Andaliten  schließlich den Kontinent kontrollierte, er würde effektiv den Planeten beherrschen.

‹Wie beurteilst du die taktische Situation, Aristh Aximili?›, fragte mich der T. O.

Das verblüffte mich. Er klang beinahe freundlich. ‹Ich bin kein Fachmann in -›

‹Das habe ich auch nicht angenommen›, unterbrach er mich schroff. ‹Ich habe dich um eine Einschätzung gebeten.›

‹Jawohl, Sir. Die Yirks sind stark im Orbit über dem Planeten. Ich würde sagen, da stehen ihre Chancen günstiger. Aber sie wollen die Schlacht trotzdem nicht hier oben austragen. Selbst wenn sie uns schlagen, würden sie vielleicht zu starke Verluste erleiden, um noch auf dem Kontinent einmarschieren und ihn trotz eines Gegenangriffs der Leeraner halten zu können.›

‹Verstehe. Aber wenn die Yirks die Leeraner an Land fürchten, warum sollten sie dann das Risiko eingehen, uns und die Leeraner zusammen in einen Landkampf hineinzuziehen?›

Darauf fiel mir nichts mehr ein. Der T.O. hatte natürlich Recht! Ich muss ihm wie ein Dummkopf erschienen sein.

Der T. O. drehte ein Stielauge zu mir her und sah mich an. ‹Weil, Aristh Aximili, die Yirks einsehen, dass verschiedene Rassen nicht gut gemeinsam kämpfen. Wir erledigen die Dinge auf unsere Art. Die Leeraner tun es auf eine ganz andere Weise. Die Yirks sind unter einem Kommando vereinigt, wir und die Leeraner hingegen nicht.›

Es entging mir nicht, dass der Captain mich und seinen T. O. nachdenklich ansah. Er schien verärgert.

‹Dazu gibt es eine passende Lektion, Aristh›, fuhr der T.O. fort. ‹Wir Andaliten sind am stärksten, wenn wir allein kämpfen.›

‹Jawohl, Sir.› Mir war klar, was er damit meinte. Er sprach von den Menschen. Und ich hätte jetzt einfach besser schweigen sollen. ‹Aber bei allem gebührenden Respekt, es waren meine menschlichen Freunde und ich, die den Versuch der Yirks, eine Spezies meerbewohnender Stoßtruppen für den Einsatz hier auf Leera zu erschaffen, vereitelten. Hätten die Yirks ihren Plan erfolgreich in die Tat umgesetzt, wäre die Lage hier und heute ausweglos.›

Der T.O. schaute verärgert. Ich bereute nicht, meine Meinung gesagt zu haben, aber ich wartete darauf, dass er-

‹Draconblitze!›, rief ein Krieger an einer Sensorstation. ‹Wir haben Draconblitze am Nordrand des Kontinents beobachtet. Und jetzt Shredderblitze. Die Schlacht hat begonnen.›

Einen Moment später tauchte in der Luft vor uns ein holographischer Andalitenkopf auf.

‹Truppenkommandant Prinz Galuit-Enilon-Esgarrouth›, meldete der T.O. ‹Achtung!›

Außer mir stand niemand stramm. Sie hatten alle etwas zu tun. Wenn man mit etwas beschäftigt ist, steht man normalerweise nicht stramm.

In ruhiger Gedankensprache sagte der holographische Kopf: ‹Die Kampfhandlungen auf dem Kontinent haben begonnen. Die Yirks haben starke Truppenverbände. Zur Ausführung kommt Plan sieben vier. An unsere leeranischen Verbündeten: Möge euer großer Gott Cha-Ma-Mib an diesem Tag auf euch herablächeln. Und an alle andalitischen Krieger: Das Volk erwartet, dass jeder Krieger seine Pflicht erfüllt.›

Die Ascalin bremste ab und tauchte in die dichte, feuchte Atmosphäre von Leera ein.

‹Sir, wo ist meine Gefechtsstation?›, fragte ich den T.O.

Er lachte grimmig wie ein Krieger, der in die Schlacht zieht. ‹Für den tollkühnen Aristh, der all dies ermöglicht hat? Du hältst dich besser an meiner Seite.›

Er und der Captain warfen sich einen Blick zu und lachten. Ich wusste nicht, ob ich verlegen oder stolz sein sollte. Vor allem aber hatte ich Angst.

Der Kontinent kam ins Blickfeld und wurde immer größer. Er war fast ganz von üppigem Grün bedeckt, hauptsächlich Urwald. Grün wie die Wälder und Dschungel auf der Erde, aber auch mit breiten Zonen einer leuchtend gelben Vegetation.

Der Nordrand des Kontinents war nicht so fruchtbar, karger und wohl auch kälter. Dort tobte in einem Tal der Kampf.

‹Visuelle Darstellung›, befahl der Kommandant. ‹Optimale Vergrößerung.›

Das Hologramm, das vorher den Gesamtraum gezeigt hatte, schaltete jetzt auf ein verblüffend reales Bild des Tals um. Ich konnte yirkanische Truppen sehen, meist Hork-Bajirs mit einer Reserve aus Taxxons und einem Häuflein Gedds, die sich auf einer Hochebene rings um die Westflanke des Tals verschanzt hatten. Als Rückendeckung hatten sie gewaltige Kraftfelder aufgebaut, wodurch sie unsere Streitkräfte und die Leeraner zwangen, frontal auf sie zuzulaufen.

Unsere Bodenaufklärer schössen über Felsen und zwischen vereinzelten Bäumen hindurch, feuerten und wurden selbst unter Feuer genommen. Ein Infanteriezug der Leeraner kletterte fast ungeschützt über die Felsen, um die Yirks zu attackieren.

‹Siehst du, warum die Yirks es vorzogen, hier zu kämpfen?›, sagte Kapitän Samilin. ‹Wie der T.O. bereits sagte, können unterschiedliche Rassen unter verschiedenen Kommandos nicht gut zusammenarbeiten. Siehst du? Wir verschwenden unsere Soldaten, indem sie die Leeraner schützen. Und als Folge davon sind wir schwach.›

‹Die Ascalin wird das Blatt wenden›, sagte der T.O. zuversichtlich.

‹Bereit zum Landeanflug›, rief ein Krieger. Dann: ‹Captain! Eine Fehlfunktion beim Radar des Landeleitsystems!›

Der Kommandant schien vollkommen ruhig. Hastig sah der T. O. zu dem Krieger, der Meldung gemacht hatte.

‹Was?!›, schrie er.

‹Sir, die Steuerung reagiert nicht mehr. Ich habe keinen Zugriff. Versuche Automatik abzuschalten. Eingriff misslungen!›

Der T.O. hechtete zum Steuerpult. Seine Finger huschten über die Felder und Resonatoren. Ich sah, wie konzentriert er war, als er die Gedankenverbindung zum System herstellte.

Dann wandte er sich mit einem Ausdruck absoluten Entsetzens im Gesicht an den Kommandanten. ‹Captain! Wir setzen zur Landung hinter den yirkanischen Linien an. Wir haben nicht die geringste Chance!›

Der Kommandant schritt ruhig auf seinen T.O. zu. Und dann …

ZA-WAPP!

Blitzschnell hatte der Kommandant seine Schwanzklinge sausen lassen. Sie traf den unvorbereiteten T. O. an der Schwanzwurzel.

T. O. Harelis Schwanz fiel zuckend zu Boden. Alle Krieger auf der Brücke blickten wie versteinert auf diese ungeheuerliche Szenerie.

Der Kommandant zog seinen Shredder und feuerte.

TSSIUUPP! TSSIUUPP!

Ohnmächtig betäubt fielen die Krieger auf das Deck. Die Luft knisterte vor Hitze. Elektrizität britzelte und tanzte in blauen Flammen über Körper und Geräte.

Nur der blutende, entsetzte T.O. durfte bei Bewusstsein bleiben. Eine absichtliche Demütigung: Er war nicht mehr gefährlich.

‹Ah, mein braver Aristh›, sagte der Kapitän, richtete seinen Shredder auf mich und griff sich auch Harelis Waffe. ‹Ich will nicht riskieren, dass du verletzt wirst. Visser Vier wäre vermutlich sehr zornig, wenn ich die Erdlinge verletzen würde, die Visser Drei dort schon so viele Probleme bereitet haben. Visser Drei und Visser Vier sind ja so enge Freunde. Bleib nur ganz ruhig. Gleich ist alles vorbei. Und dann werdet ihr alle … Gäste … des yirkanischen Imperiums sein.›
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Ich stand da, als wären meine Hufe festgenagelt. Unmöglich! Der Kapitän eines Andalitenschiffes  ein Verräter?

Oder war er ein Controller?

Niemand rührte sich. Der Computer steuerte die Ascalin immer tiefer nach unten. Ganz langsam schwebten wir in rund zweihundert Metern Höhe über dem felsigen Grund. In wenigen Sekunden würden wir landen.

T. O. Hareli blutete heftig aus seiner Wunde. Er würde eher sterben, als ohne Schwanz weiterzuleben.

Die Menschen! Es traf mich wie ein Draconstrahlblitz. Meine menschlichen Freunde waren noch immer dahinten in der Krankenstation. Der Kommandant kannte ihr Geheimnis. In wenigen Augenblicken wüsste das gesamte yirkanische Imperium Bescheid. Die Nachricht würde schnell zu Visser Drei gelangen. Für sie würde es keine Rückkehr nach Hause geben. Nie mehr.

Und wie Leera würde auch die Erde an die Yirks fallen.

‹Prinz Jake! Tobias! Cassie! Marco! Rachel!›, rief ich in geheimer Gedankensprache. ‹Falls einer von euch mich hören kann, ihr müsst fliehen! Der Captain ist -›

‹Der Captain ist ein Schwein›, hörte ich Marcos Gedankenstimme verwirrend klar und nah.

‹Was? Wo seid ihr?›

‹Oh je, Ax! Wir haben uns entschlossen, nicht bloß so wie kleine, brave Buben und Mädchen mit gefalteten Händchen in unserem Zimmer rumzusitzen›, sagte Rachel. ‹Sorry.›

‹Wir sind auf der Brücke, Ax›, sagte Prinz Jake. ‹Wir haben gesehen, was passiert ist. So gut uns das in diesen Morphs eben möglich war.›

‹Prinz Jake, Kapitän Samilin muss unbedingt aufgehalten werden!›

‹Wir können ihn nicht ausschalten›, sagte Cassie. ‹Das Zurückmorphen würde zu lange dauern. Aber zufällig befinde ich mich auf dem Kapitän und kann ihn ganz sicher ablenken.›

Immer tiefer sank die Ascalin. Durch das vordere Sichtfenster sah ich dutzende Reihen von Hork-Bajirs, alle mit gezückten Waffen, die das Landegebiet vollständig abriegelten.

‹Los, Cassie›, sagte ich grimmig. ‹Komm lenk ihn ab, ich erledige den Rest. Uns bleiben nur noch wenige Sekunden!›

Ich starrte wie gebannt, als ein Floh, zu klein für das Auge, so groß wurde, dass er nicht mehr zu übersehen war. Er wuchs auf dem Rücken des Kapitäns und wurde größer, immer größer, seine morphenden Extremitäten wanden sich.

‹Was ist denn -›, rief der Kommandant erstaunt.

ZA-WAPP!

Ich schlug zu! Meine Schwanzklinge peitschte nach vorn und zielte auf Samilins Hals.

Er sprang zurück und duckte sich. Meine Klinge streifte nur seinen rechten Oberarm. Überall im Raum fingen nun Fliegen und Schaben, die niemand bemerkt hatte, an zu wachsen, als sich meine menschlichen Freunde zurückmorphten.

Aber da richtete der Kommandant seinen Shredder auf mich und ich schlug erneut zu.

ZA-WAPP!

Die Waffe flog ihm aus der Hand und schlitterte über das Deck.

Showdown. Mit gekreuzten Klingen standen der Kapitän und ich uns gegenüber, beide zitternd vor Energie und Konzentration, und warteten auf die Deckungslücke, in der wir den tödlichen Hieb anbringen könnten.

Mir fiel die Begegnung mit Visser Drei ein. Dies war das zweite Mal, dass ich mit einem Feind die Waffen kreuzte. Und dieses Mal würde mein Gegner nicht entkommen.

TSSSIUUPP!

T.O. Harelin! Er hatte sich den heruntergefallenen Shredder geschnappt und abgedrückt. Der Kapitän zischte, schaute entsetzt und löste sich in Nichts auf.

‹Bordrechner!›, rief der T.O. ‹Notmanöver! Umschalten auf Handsteuerung!›

KRAAA-BOMMM!

Zu spät! Die Ascalin setzte unsanft am Boden auf. Ich wurde von den Hufen gerissen. Meine menschlichen Freunde, die inzwischen alle wieder in ihren natürlichen Körpern steckten, rollten und purzelten über das Deck. Nur dem T. O. gelang es, sich auf den Beinen zu halten.

‹Bordrechner, sofortiger Notstart!›

‹Notstart nicht möglich›, sagte die körperlose Stimme.

‹Schwerer Maschinenschaden.›

Ich sah, wie Harelin bei dieser Meldung taumelte.

‹Menschen, ihr müsst wieder morphen! Die einzige Chance, hier herauszukommen, ist unsichtbar zu sein. Aristh, du auch.›

‹Ich werde nicht fliehen!›

‹Doch, das wirst du, Aristh Aximili-Esgarrouth-Isthil. Du wirst mit den Menschen entkommen und der Heeresleitung von diesem Vorfall berichten. Das ist ein Befehl.›

‹Aber -›

‹Weißt du, wie man einen Befehl ausführt?›, brüllte er.

‹Jawohl, Sir.›

‹Morpht euch in etwas Kleines. Ich werde euch durch die Notausstiegsluke hinausschießen. Entfernt euch von der Ascalin, so weit ihr könnt. Ihr habt nicht viel Zeit. Hast du verstanden?›

Da wusste ich, was er plante. Ich sah ein, dass er keine Wahl hatte. Er durfte sich nicht den Yirks ausliefern. Und er durfte auch nicht zulassen, dass ihnen irgendein Andalit an Bord lebend in die Hände fiel. Und es gab einfach keinen Ausweg aus dieser Falle.

‹Prinz Jake, wir müssen uns alle in etwas Kleines morphen. Äh … äh … Fliegen! Morpht euch in Fliegen und fliegt zur Decke der Brücke hoch. Dort ist ein Notausstieg.›

Ich bemerkte, dass Rachel mich mit absoluter Verachtung ansah. Dann schaute sie zu Prinz Jake. Also, was machen wir?

Wie er gesagt hat, antwortete Prinz Jake. Los.

Ich konzentrierte mich auf den Fliegenmorph. Eigentlich hätte ich erwartet, dass T. O. Harelins Gesicht Staunen oder Entsetzen zeigen würde, als bei mir die Verwandlung einsetzte. Schließlich sind Fliegen selbst nach irdischen Maßstäben ziemlich grässlich.

Aber der T. O. war nicht interessiert. Er strauchelte jetzt wegen des Blutverlusts. Und er machte eine Ankündigung, die im gesamten Schiff zu hören war.

‹An alle Krieger und Mannschaftsangehörigen der Ascalin. Hier spricht der Taktische Offizier. Der Kapitän ist tot. Wir sind umzingelt. Es besteht keine Fluchtmöglichkeit. Wir können nichts mehr tun, als den Yirks größtmöglichen Schaden zuzufügen. In drei Minuten werde ich damit beginnen, alle Waffen des Schiffs abzufeuern. Der Shredderrückstoß wird das Schiff zur Explosion bringen.›

Er ließ diese Worte einen Moment lang ins Bewusstsein eindringen.

‹Führt das Ritual des Todes durch, meine Freunde. Ich danke euch, dass ihr auf diesem Schiff gedient habt. Ihr sterbt im Dienste des Volkes im Kampf für die Freiheit.›

Ich schrumpfte rasch. Das Deck kam mir entgegengerast. Insektenbeine und Insektenfühler schössen aus mir hervor. Aber ich war ein Andalit und eins mit jedem Andaliten an Bord.

Von überallher hörte ich Gedankenstimmen die Worte des Rituals sprechen. Ich konnte nicht anders, ich musste einstimmen.

‹Ich bin der Diener des Volkes›, sagte ich. Eigentlich hätte ich mich jetzt verneigen sollen, aber ich besaß keinen Kopf mehr, der dazu fähig war. ‹Ich bin der Diener meines Prinzen.› Überall im Schiff, das wusste ich, richteten meine andalitischen Kameraden ihre Stielaugen nach oben.

‹Ich bin der Diener der Ehre›, sagte ich und hörte das Echo von all diesen kräftigen Stimmen. ‹Mein Leben gehört nicht mir, wenn das Volk es benötigt. Mein Leben wird für das Volk gegeben, für meinen Prinzen und für meine Ehre.›

Ich ließ meine Fliegenbeine loslaufen, begann mit den Flügeln zu surren und flog zur Notausstiegsluke hinauf. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich schlimmer gefühlt. So viele würden sterben. Und ich würde leben.

‹Aristh?›, sagte der T. O. matt.

‹Ja?›

‹Vielleicht war ich im Irrtum. Vielleicht können unterschiedliche Rassen gemeinsam doch mehr erreichen. Jetzt geh mit deinen Menschen und widerlege mich.›

Die Luke flog auf, ehe ich antworten konnte. Der kräftige Sog der entweichenden Luft riss mich hinaus in die leeranische Dämmerung.

‹Jake … Prinz Jake›, rief ich. ‹Wir müssen so weit weg, wie wir können.›

Wir wirbelten und taumelten durch die Luft und segelten mit der heftigen Brise, wo immer sie uns hinführen mochte. Als die Ascalin sich selbst zerstörte, waren wir schon sicher vor der Druckwelle. Und sicher auch vor den Gedankenschreien von hundert sterbenden Helden.
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‹Okay. Was nun?›, fragte Rachel.

Ich hatte keine Antwort. Ich konnte nicht denken. Mir ging einfach immer wieder dieser Gedanke durch den Kopf: Der Kommandant eines Andalitenschiffs war zum Verräter geworden. Das war unmöglich. Denn je mehr ich darüber nachdachte, umso mehr sah ich ein, dass er kein Controller gewesen sein konnte.

Die Ascalin war seit Wochen im Weltall unterwegs. Um in Kapitän Samilins Gehirn leben zu können, hätte ein Yirkparasit Kandronastrahlen benötigt. Nicht einmal dem Kommandanten wäre es möglich gewesen, ein transportables Kandrona an Bord des Schiffs zu verstecken.

‹Ich sagte: Was nun?›, wiederholte Rachel.

‹Keine Ahnung›, sagte ich.

‹Na, wenn dus nicht weißt, wer dann? Was sollen wir machen? Rumfliegen und nach der nächsten Mülltonne Ausschau halten, um zu gucken, ob da ein leckerer Haufen verschimmeltes Obst vor sich hingammelt? Komm schon, wir brauchen einen Plan.›

‹Ich … i-ich weiß nicht, was wir tun sollen.›

‹Wir müssen einen Weg finden, wie wir heimkommen›, sagte Marco. ‹Offensichtlich wird dank Captain Samilin dieser ganze Krieg ziemlich übel für uns enden. Ich hätte nicht gedacht, dass die allmächtigen Andaliten so was machen. Ich hatte angenommen, nur wir armen blöden, primitiven Menschen würden uns an die Bösen verkaufen.›

‹Wie wärs, wenn ihr jetzt mal aufhören würdet, auf Ax herumzuhacken?›, sagte Tobias.

‹Ja, armer Ax›, höhnte Rachel. ‹Er lässt uns mir nix, dir nix sitzen für seinen wahnsinnig tollen Kapitän, der sich  hoppla  als Verräter entpuppt.›

‹Rachel, das ist nicht fair›, mischte Cassie sich ein.

‹Fair? Fair?!›, zeterte Marco. ‹Hätten wir Ax und seinen Mister Wichtig nicht ignoriert, wäre Ax jetzt tot, zusammen mit -›

‹Ich wünschte, es wäre so!›, schrie ich. ‹Ich wünschte, ich wäre dort bei ihnen! Ich wünschte, ich wäre mit ihnen gestorben!›

Das hatte ich nicht sagen wollen. Und ich meinte es auch nicht so. Nicht wirklich. Ich wollte leben. Ich fühlte mich schrecklich deswegen, aber ich wollte leben.

‹Okay, jetzt haltet mal alle die Klappe›, sagte Prinz Jake schließlich. ‹Was passiert ist, war hart. Eine Menge von den Guten sind einfach so gestorben. Wir sind alle überdreht. Also sollten wir uns erst mal beruhigen.›

Er wartete kurz, ehe er weitersprach. ‹Also, wir machen Folgendes. Wir fliegen weiter bis knapp vor Ende des Zwei-Stunden-Limits. Selbst mit dem Wind werden wir in diesen Körpern nicht weit kommen, aber wir wollen so weit weg wie nur möglich.›

Schweigend flogen wir nebeneinander her und sahen den fremden Planeten durch die verzerrenden Facettenaugen einer Fliege. Wir hörten fast nichts und rochen Dinge, die wir nicht einordnen konnten. Wir waren allein mit unseren Gedanken. Und nach einer Weile wünschte ich mir beinahe, das Rumgezanke und die Vorwürfe würden wieder anfangen.

Es ist eine furchtbare Erfahrung zu leben, wenn so viele andere gestorben sind. Schrecklich deshalb, weil, egal was man tut, ein einziger Gedanke einem immer wieder durch den Kopf huscht: Ich bin froh, dass es mich nicht erwischt hat.

Ich war froh, dass es mich nicht erwischt hatte.

Wir landeten mitten auf einer Geröllhalde, wo man uns nicht entdecken würde. Dann morphten wir uns zurück. Soweit ich mich an das Display an Bord der Ascalin erinnern konnte, waren wir im Niemandsland zwischen den yirkanischen und andalitischen Streitkräften. Die Schlacht konnte jeden Moment über uns hereinbrechen.

Okay, ich hab mich beruhigt, sagte Rachel, sobald sie aus dem Fliegenmorph zurückgekehrt war. Und jetzt, wo ich ruhig bin, die gleiche Frage: Was nun?

Was hälst du davon, wenn Tobias sich mal etwas umsieht?, fragte mich Prinz Jake.

‹Ich weiß nicht›, sagte ich.

Prinz Jake musterte mich, wobei er die Augen zusammenkniff und die Lippen aufeinander presste. Diesen Ausdruck nennt man genervt, glaube ich.

Tobias, flieg hoch und sieh dich mal um, sagte Prinz Jake. Tobias flog los. Prinz Jake sah mich an. Jetzt hör mal zu, Ax. Ich weiß, du fühlst dich beschissen. Wahrscheinlich aus vielen Gründen. Aber dass du dich beschissen fühlst, lässt dich nicht vom Haken.

‹Was für ein Haken?›

Wir haben hier Andaliten, die auf Yirks schießen. In diesem Kampf sind keine Menschen außer uns dabei. Vielleicht bist du ja nicht der große Stratege, aber du weißt mehr als wir. Also stell dich nicht dumm.

Tobias kreiste über uns und kehrte bald darauf zurück, um etwas schmerzhaft auf einer Felsspitze zu landen. ‹Also, auf der einen Seite haben wir rund eintausend schwer bewaffnete Hork-Bajirs, die sehr schnell auf uns zukommen. Unterstützt werden sie von so großen, flachen, ovalen Schiffen, die vielleicht fünfhundert Meter hoch fliegen und Draconstrahlen abfeuern. Hinter ihnen rücken Taxxons nach. Und dort drüben haben wir ungefähr zwei Dutzend Andalitenschiffe, die ebenfalls in geringer Höhe positioniert sind, plus einhundert wild entschlossene Andaliten am Boden. Vielleicht täusche ich mich ja, aber ich glaube nicht, dass die Guten diese Runde gewinnen werden.›

‹Wir sollten versuchen, die andalitischen Truppen zu erreichen›, sagte ich.

‹Warum? Damit uns irgendein anderer andalitischer Verräter verpfeifen kann?›, fragte Rachel barsch.

Meine Schwanzklinge war an ihrer Kehle, ehe ich es wusste.

Sie starrte mich aus kühlen, blauen Menschenaugen an. Was ist los, Ax? Schmerzt die Wahrheit? Du hast uns sitzen lassen, um dich bei Captain Drecksack einschleimen zu können. Wenn wir weitere Andaliten finden, was passiert dann? Sagst du uns wieder, wir sollen uns in eine Ecke hocken und freundlich sein, während du wieder deine Jawohl-Sir-und-nein-Sir-Nummer abziehst?

Entsetzt, dass ich so emotional reagiert hatte, zog ich meine Schwanzklinge zurück. Ich fühlte, wie meine Wut verrauchte. Rachel hatte ja Recht.

‹Kapitän Samilin zu vertrauen war ein Fehler von mir. Und auch, dass ich euch alle im Stich gelassen habe. Ihr habt … ihr habt mich lange Zeit am Leben gehalten und euch mit mir angefreundet. Ich kann nur sagen, keiner von euch weiß, wie es ist, von seinem eigenen Volk völlig abgeschnitten zu sein.›

‹Einer schon›, sagte Tobias leise.

‹Ich kann nur sagen, dass es mir Leid tut. Und ich werde Jake als meinen Prinzen anerkennen, bis er es nicht mehr will.› Ich drehte mich zu Prinz Jake und richtete alle meine Augen auf ihn. ‹Du bist mein Prinz, bis du  und nur du  es anders haben willst.›

Dieses eine Mal sagte er nicht: ‚Nenn mich nicht dauernd Prinz.

Stattdessen: Schön. Was ich jetzt wissen möchte, ist Folgendes. Gibt es auf andalitischer Seite jemanden, dem wir absolut vertrauen können?

Das war eine schmerzliche Frage. Ich fühlte den letzten Rest meines Stolzes dahinschmelzen. ‹Der Kommandant. Wenn er ein yirkanischer Spion wäre, dann wäre diese ganze Schlacht bereits verloren.›

Für mich sieht sie schon ziemlich verloren aus, grummelte Marco.

‹Der Truppenkommandant Prinz Galuit-Enilon-Esgarrouth hat seine gesamte Familie bei einem yirkanischen Angriff auf einen andalitischen Vorposten verloren. Seine ganze Familie  Frau und drei Kinder. Sie zogen den Tod einer Gefangennahme vor. Ihre Körper wurden an die Taxxons verfüttert. Wir können Prinz Galuit vertrauen.› Ich seufzte. ‹Und wahrscheinlich sollten wir … niemandem sonst vertrauen.›
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Es klang simpel: Zu den andalitischen Truppen gelangen. Aber es ist sehr riskant, in der Nähe einer Armee von wütenden, gefährlichen, bis an die Zähne bewaffneten und extrem nervösen Hork-Bajirs überhaupt irgendwohin zu gelangen.

‹Das automatische Verteidigungssystem wird auf alles in der Luft feuern, das zu nahe kommt›, warnte ich. ‹Auf alles. Wenn es mehr als einen Meter über dem Boden ist, werden die Sensoren das Objekt orten, es anvisieren und abschießen.›

Das Gelände hier ist zu zerklüftet, um anständig drauf laufen zu können, meinte Cassie nachdenklich. Und jetzt wird es dunkel. Wir könnten es als kleinere Vögel probieren. Möwen. Nein, halt! Fledermäuse! Nicht so schnell, aber sehr wendig. Und mit Echopeilung können wir selbst bei Dunkelheit dicht am Boden fliegen.

Rein in den Fledermausmorph, Robin!, sagte Marco mit einer Fröhlichkeit, die absolut unangebracht war.

Wir morphen und fliegen den ganzen Weg so dicht über den Boden, wies nur eben geht, sagte Jake. Sobald wir hinter den andalitischen Linien sind, versuchen wir eine Möglichkeit zu finden, wie wir zu diesem Prinzen Galuit vordringen können. Er sah mich an. Und was immer geschieht, wir halten uns aus dieser Schlacht so lange raus, bis wir Galuit erreichen. Verstanden?

‹Jawohl, Prinz Jake.›

Prinz Jake sah mich ernst an. Dann sagte er: Nenn mich nicht dauernd Prinz! und formte mit seiner Mundpartie ein zaghaftes Lächeln.

‹Ja, Prinz Jake›, erwiderte ich.

Ich hatte mich schon früher in eine Fledermaus gemorpht und nach Erfahrungen mit Moskito- und Fliegenmorphs kam mir das beinahe normal vor. Erstens haben Fledermäuse ein Fell. Und ich finde Fell sehr tröstlich, selbst wenn es dunkelbraun ist und ganz anders als mein eigenes blaues.

Aber Fledermäuse sind am Boden völlig hilflos. Fledermausbeine sind kurz und plump und ihre Vorderbeine -oder Arme, wie auch immer  werden von ledrigen Flügeln behindert. Nicht laufen zu können, ist für einen Andaliten ein sehr schlimmes Gefühl.

Ich konzentrierte mich auf die Fledermaus, jenes Geschöpf von einem merkwürdigen, so weit entfernten Planeten. Ich schrumpfte. Immer weiter hinunter ging es, als würde ich fallen. Als würde ich direkt in eine der vielen tausend Blasen in dem Vulkangestein unter mir stürzen.

Meine Vorderbeine schrumpelten zusammen, sodass ich fast mit dem Gesicht nach unten auf dem Fels lag.

Meine Schwanzklinge zerknitterte wie ein brennendes Blatt. Und dieses Knittern und Schrumpeln kroch nun an meinem Schwanz hoch.

Wieder sah ich das Bild des Taktischen Offiziers vor mir und erinnerte mich an jene grauenvollen Sekunden, nachdem der Kapitän zugeschlagen und ihm den Schwanz abgetrennt hatte. Ich hatte T.O. Harelin nicht gerade gemocht. Auf mich hatte er wie so viele der älteren Offiziere gewirkt: vorurteilsbeladen und hochnäsig. Aber er war ein wahrhaftiger Andalit gewesen. Und er war als Held gestorben.

Jetzt begannen meine Beine zu schrumpfen. Sie blieben perfekt symmetrisch, bis sie ganz klein waren. Dann ersetzten im letzten Moment winzige Krallen die Hufe.

Meine Arme rutschten nach hinten und drehten sich um ein paar Winkelgrade um meinen Körper herum. Meine Finger streckten sich im Verhältnis zum Rest der Arme, der immer kürzer wurde. Haut begann in lockeren, grauen, dann schwarzen Falten zu wachsen. Sie hing von meinen Armen herab, als würde ich sehr weite menschliche Kleidung tragen.

Kleidung ist faltbares Gewebe, das den menschlichen Körper bedecken soll. Manchmal zum Schutz vor Kälte. Meistens aber, wenn ich es richtig verstehe, weil die Menschen vieles an ihrem Körper unattraktiv finden. Sie haben natürlich Recht, aber sie bedecken alle die falschen Körperteile: Es gibt nämlich nichts Hässlicheres als eine menschliche Nase.

Die lose herabhängende Haut straffte sich und wurde zu Flügeln. Meine Ohren wuchsen. Und natürlich wuchs mir, wie fast allen irdischen Kreaturen, ein Mund.

Ich konnte ziemlich gut sehen. Zwar nicht so gut wie ein Raubvogel, aber fast so gut wie ein Mensch. Die Sehleistung zählt jedoch nicht zu den besonderen Stärken der Fledermäuse. Ihre Geheimwaffe ist die Fähigkeit, eine Reihe von Ultraschalltönen abzufeuern, die von festen Objekten reflektiert werden und ihnen ein akustisches Bild der Umgebung vermitteln.

Die Sonne über Leera versank schnell. Die Fledermausaugen hatten bereits Mühe, etwas zu erkennen. Trotzdem hatte ich ein vollkommen klares Bild von den Felsen rings um mich.

‹Okay, dann wollen wir mal diesen Andaliten-Boss aufstöbern›, sagte Marco.

Ich flappte mit den Flügeln und flog los. Wieder einmal in Gesellschaft meiner menschlichen Freunde.

Auf eine seltsame Art fühlte ich mich geborgen. Als ob ich trotz Prinz Jakes Zorn, Marcos Zynismus und Rachels offenem Argwohn zu ihnen gehörte.

Selbst mit den Eindrücken der Todesbilder an Bord der Ascalin sah ich mich aus irgendeinem Grund in diesem Moment weit entfernt  in einem ganz anderen Körper … und mit einem Mund köstliche Zimtbrötchen essen.

Ich wollte wieder dort sein. Ich wollte zur Erde zurück.

Kapitän Samilin war zu den Yirks übergelaufen. Plante ich gerade, zu den Menschen überzulaufen?
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Ich flatterte mit meinen ledrigen Flügeln, feuerte meine Peilsalven ab und rasierte nur Zentimeter über den Felsen entlang. Die Echopeilung der Fledermaus lieferte eine Art skizzenhaftes Bild mit ganz scharfen, klaren Konturen, während die Flächen nur schemenhaft erkennbar waren.

Ich tauchte zwischen Felsen ein und wich nur Millimeter vor einem Zusammenprall mit Hindernissen aus. In wilder, tollkühner Akrobatik zog ich nach links, nach rechts und wieder nach links.

‹Das ist ja irre!›, rief Marco.

Das Wort irre hat bei Marco mehrere Bedeutungen. Es kann dumm bedeuten, aber auch Spaß. Ich glaube, in diesem Fall sollte es Spaß heißen. Denn so irre es auch sein mochte, es war auch ein Hochgenuss.

‹Yii-hah!›, schrie Rachel und ließ ihr wildes, gefährliches Lachen hören.

Bald wurde es zu einem Spiel: Wie dicht konnte ich an die scharfkantigen Felsen heranfliegen, ohne mir einen Flügel aufzureißen oder meine zierlichen Fledermausknochen bei einem Zusammenstoß zu zerschmettern?

Und es lenkte meinen Geist von dunkleren, trüberen Gedanken ab.

Dann registrierten die überaus feinen Fledermausohren  jene Ohren, welche die Echos von Ultraschallpeiltönen hören konnten  etwas Neues. Ein Brummen. Ein gewaltiges, rhythmisches Brummen, das immer lauter wurde.

‹Prinz Jake, was wir da hören, sind, glaube ich, die andalitischen Sensoren›, sagte ich.

‹Oh, das ist es also?›, bemerkte Cassie. ‹Klingt fast wie Musik.›

Wir flogen weiter im Tiefflug dahin und schrammten gelegentlich an Felsvorsprüngen vorbei. Dann -

‹Whoa! Hochziehen! Hochziehen!›, schrie Cassie, die voranflog.

Ich schoss nach oben.

TSSSIIUUPP!

Das Getöse der Draconstrahler und Shredder war ohrenbetäubend. Die Blitze blendeten unsere Fledermausaugen.

Mindestens zwanzig Hork-Bajirs formierten sich vor einer Gruppe aus drei Andaliten und zwei Leeranern. Der Kampf tobte heftig. In wenigen Minuten würde alles vorbei sein.

Es würde ein Gemetzel werden. Aber Prinz Jake hatte uns befohlen, uns herauszuhalten. Und ich würde ihn und meine menschlichen Freunde nicht noch einmal im Stich lassen.

Jetzt rückte eine Phalanx aus Taxxons vor, um den bereits verwundeten Andaliten den Rest zu geben.

Zu meiner Verwunderung war es Cassie, die sagte: ‹Jake, wir sollten eingreifen.›

‹Habe ich nicht gesagt, dass wir uns aus Kampfhandlungen raushalten?›, fragte Prinz Jake.

‹Ja, das hast du so gesagt›, erwiderte Tobias. ‹Was also werden wir tun?›

Prinz Jake zögerte. Dann sagte er: ‹Also gut, alles klar zur Rettung. Landet, morpht euch zurück und sofort wieder neu. Schnell!›

Doch noch ehe wir runtergehen konnten, explodierte der gesamte Felskessel, in dem die Andaliten und Leeraner standen.

KA-BUUUUMMM!

Die Druckwelle schleuderte mich durch die Luft. Ich landete auf dem Rücken, halb bewusstlos und taub. Und über uns schwebte unter dem heiseren Jubel der Hork-Bajirs der yirkanische Bodenangriffsjäger heran.

Nur Zentimeter neben mir krachte ein mächtiger, klauenbewehrter Fuß herunter. Hork-Bajirs überrannten mich. Sie stürmten im Laufschritt vorwärts und ignorierten die kleine, geflügelte Kreatur, die ich war. Sie gaben Dauerfeuer mit ihren Draconstrahlern und ließen ein Triumphgeschrei los.

Ich hörte keine andalitischen Shredder das Feuer erwidern. Die yirkanischen Truppen rückten vor. Die Verteidigungslinie der Andaliten war durchbrochen.

‹Prinz Jake!›, rief ich. ‹Tobias!›

‹Rauf in die Luft!›, rief Prinz Jake uns allen zu. ‹Jeder, der noch fliegen kann, rauf! Ab nach oben!›

Konnte ich fliegen? Ja! Ich hob vom Boden ab, gerade als die erste Welle der Taxxons heranstürmte.

Taxxons sind lange Riesenwürmer. Wie irdische Tausendfüßler, bloß viel größer. Taxxons leben in einem Zustand ewigen Hungers. Es ist ein verzweifelter Hunger. Sie fressen alles  tot oder lebendig. Sogar ihre eigenen gefallenen oder verwundeten Artgenossen.

Ich flatterte an einem offenen, gierigen Taxxonmaul vorbei. Nur einen Meter über mir sah ich einen meiner Fledermauskameraden. Ich sah ihn ganz deutlich. Und dann war er plötzlich weg. Einfach weg.

‹Wo ist Tobias?›, schrie Rachel.

‹Tobias!› rief ich. ‹Er … er ist verschwunden!›

‹Was meinst du mit verschwunden?›, fragte Prinz Jake. ‹Ich sah ihn. Ich habe ihn beobachtet. Und dann verschwand er einfach.›

Ich flog inzwischen gut sechs Meter hoch und konnte das Schlachtfeld besser überblicken. Die Linie der Hork-Bajirs war schon weit voraus. Und unter uns schlitterten die Taxxons durch die dunkle Landschaft.

Wenn irgendwo in der Nähe Andaliten waren, so waren sie vernichtet worden. Im Geist stellte ich mir das taktische Display an Bord der Ascalin vor. Ich hatte genau vor Augen, wo wir uns befanden und wo die Truppen postiert worden waren.

‹Wir haben verloren›, flüsterte ich, nicht sicher, ob auch nur einer mich hörte. ‹Wir haben verloren.›

Als wollten sie meine bittere Erkenntnis bestätigen, sah ich, wie in der Ferne ein Dutzend oder mehr Andalitenschiffe ihre Triebwerke zündeten und von der Oberfläche des Planeten Leera abhoben. Sie stiegen auf und flohen, um ihr Leben zu retten.
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Wir standen in unseren eigenen Körpern inmitten des widerlichen, stinkenden Abfalls, den die Taxxons zurückgelassen hatten. Tobias hatten wir nicht gefunden.

Rachel weinte und tobte abwechselnd. Marco saß schweigend da. Cassie fasste immer wieder nach Prinz Jakes Hand. Und Prinz Jake lief ohne Pause hin und her, führte murmelnd Selbstgespräche und fragte sich halblaut, was er hätte tun sollen. Was er hätte tun können.

Irgendwie stand ich neben mir. Mich ließ der Gedanke nicht los, dass ich an dem Schlamassel schuld war. Ich fühlte mich gedemütigt und mir war schlecht. Ich hatte mich von meinen Freunden abgewandt und dafür meinen eigenen Leuten vertraut. Einer aus meinem Volk hatte uns verraten. Und der Rest meines Volks … nun, wahrscheinlich hatten sie tapfer gekämpft. Aber sie hatten verloren.

Genau wie den Hork-Bajir-Krieg. Wir hatten zum zweiten Mal verloren und eine fremde Rasse zur Sklaverei unter den Yirks verdammt.

Und was für eine Rasse! Die Leeraner waren Amphibien. Sie konnten sich im Wasser oder an Land fortbewegen, obgleich sie ihre Städte unter Wasser erbauten. Das Faszinierende aber war, dass die Leeraner begrenzte, jedoch sehr reale telepathische Fähigkeiten besaßen.

Leeraner-Controller würden in der Lage sein, hinter Morphs und in den Geist darin zu blicken. Sie würden sich nicht lange täuschen lassen. Und sollten Leeraner-Controller je zur Erde gebracht werden, würden sie die Wahrheit über die Animorphs bald ans Licht bringen.

Wobei die Animorphs allerdings wohl kaum mehr in der Lage sein dürften, jemals wieder zur Erde zurückzukehren.

Es war Cassie, die mich aus meinen düsteren Gedanken riss. Leise flüsternd sagte sie: Ax. Ich glaube, Jake will dich nicht noch mal fragen, aber was sollten wir deiner Meinung nach tun?

‹Keine Ahnung. Wir haben verloren. Wir sitzen auf einem fremden Planeten, der schon bald unter yirkanischer Herrschaft sein wird. Wir haben die Leeraner im Stich gelassen, so wie wir die Hork-Bajirs im Stich gelassen haben. Und wie wir es jetzt bei den Menschen tun.›

Hinter Cassies Kopf sah ich in der Ferne rote Triebwerksstrahlen von Yirkschiffen, die aus dem Orbit herabschwebten, um zu landen und immer neue Truppen auf dem Kontinent abzusetzen. Bald würde der Kontinent ein uneinnehmbares Bollwerk der yirkanischen Truppen sein.

Erzähl mir mehr über die Leeraner, sagte Cassie.

Ich zuckte mit den Schultern. ‹Ich weiß nicht mehr als du. Es sind Amphibien. Sie leben hauptsächlich in den Meeren. Ich nehme an, dass sie ursprünglich zur Eiablage an Land kamen. Vermutlich ermöglicht ihnen ihre Technologie inzwischen, all das in ihren Unterwasserstädten zu tun.›

Wieso interessiert es sie dann überhaupt, was an Land passiert?

‹Das würde es nicht. Außer, dass die Yirks den Kontinent als Stützpunkt für Angriffe gegen die Unterwasserstädte gebrauchen können. Andernfalls, glaube ich, würde es die Leeraner wohl kaum … interessieren …, was …› Mir stockte der Atem. Ja! Natürlich! Das also war Galuits Plan!

Was? Was ist denn? fragte Cassie energisch.

‹Prinz Jake!›, rief ich.

Ja?

‹Wir müssen den Ozean erreichen. Wenn ich mich nicht irre, halten sich in den leeranischen Städten einige Andaliten auf. Jedenfalls müssen wir so schnell wie möglich zum Meer gelangen!›

Warum denn?

Ich zögerte. ‹Prinz Jake … Jake … du musst mir vertrauen. Wir können nicht an Land bleiben. Wir müssen das Wasser erreichen.›

Prinz Jake sah mich lange an. Gut, sagte er endlich. Ich vertraue dir.

‹Noch etwas›, sagte ich. ‹Sollte es irgendwann danach aussehen, dass die Yirks uns kriegen, dass sie mich lebend gefangen nehmen könnten, dann musst du das verhindern. Du musst mich dann vernichten und darfst unter keinen Umständen zulassen, dass sie mich kriegen. Versprich es mir.›

Was? Warum denn?

‹Weil ich zu wissen glaube, was hier vorgeht. Und falls ich Recht habe, wird diese Niederlage der größte Sieg in der andalitischen Geschichte. Und diese Information darf den Yirks nicht in die Hände fallen. Um keinen Preis. Um nichts in der Welt.›
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Der Kontinent war im Grunde klein. Trotzdem brauchten wir die ganze restliche Nacht, um die Küste zu erreichen. Wir morphten uns in Vögel und flogen los. Wenn wir nahe am Zweistundenlimit waren, legten wir einen Zwischenstopp ein und ruhten uns aus. Und ständig fragte ich mich, ob uns die Zeit wohl reichen würde.

Wir flogen über Landschaften, wo vor kurzem eine fürchterliche Schlacht getobt hatte. Ausgebrannte Bodenaufklärer. Verbeulte andalitische Jäger und yirkanische Kampfdrohnen.

Als die Sonne über Leera aufging, schaute ich nach unten und sah einen noch rauchenden andalitischen Bodenkampfjäger, der in ein Yirkschiff verkeilt war. Sie waren so heftig zusammengeprallt, dass man einfach nicht sagen konnte, wo das eine Schiff aufhörte und das andere begann.

Und dann waren wir endlich am Meer. Endlos und leuchtend blau erstreckte es sich vor uns, viel intensiver und heller als die Ozeane auf der Erde, die meistens grau sind.

Ich versuchte nach einem Landepunkt Ausschau zu halten. Nach irgendeinem markanten Punkt der Küstenlinie, der meiner dürftigen Erinnerung an die holographischen Karten vertraut erschien. Aber es kamen bloß kilometerlange schlammige Untiefen, überwachsen mit Binsen und Schilf und seltsamen, gelben Bäumen, die spiralig in die Breite wuchsen.

‹Großer Ozean›, sagte Rachel. ‹Wie sollen wir -›

‹Wie sollen wir was?›, fragte Prinz Jake.

Es dauerte ein paar Sekunden, bis wir es bemerkten.

Rachel war weg!

‹Rachel!›, schrie Cassie. ‹Rachel!›

Wir suchten den Himmel ab. Nichts. Nicht einmal unsere hervorragenden Raubvogelaugen konnten etwas ausmachen. Keine Spur. Kein Zeichen. Nichts.

‹Was geht denn hier vor?›, fragte Marco wütend, weil er Angst hatte. ‹Eben war sie doch noch hier! Sie hat doch gerade noch gesprochen!›

‹Ax, was ist das?›, fragte Prinz Jake. ‹Erst Tobias, jetzt Rachel!›

‹Ich weiß nicht. Ich weiß es nicht.›

‹Vielleicht hat jemand sie vom Boden aus abgeschossen› stöhnte Cassie. ‹Oh Gott, Rachel! Rachel!›

‹Es gab keinen Draconblitz›, sagte ich. ‹Nichts. Von einer Sekunde auf die andere war sie verschwunden.›

‹Ja, vielleicht war es jemand oder etwas am Boden›, sagte Prinz Jake. ‹Wir müssen hier weg. Ab ins Wasser!›

Wir stießen vom Himmel herab. Ich wusste, es hatte niemand auf uns gefeuert; trotzdem raste ich so schnell wie die Menschen nach unten. Was immer meine Freunde zum Verschwinden brachte, es machte mir Angst. Was immer es war, ich wollte nicht, dass es mich im Visier hatte.

Mit angelegten Schwingen stießen wir herab.

PLATSCH!

Ich tauchte in das warme Wasser ein und begann mich sofort zurückzumorphen. Ich trieb wieder zur Oberfläche hoch, bereits mehr Andalit als Kornweihe. Das Wasser durchnässte mein Gefieder, aber die Federn lösten sich auf. Durch ein ekliges Loch, das teils Schnabel, teils Andalitennase war, sog ich Luft ein.

Ich tauchte noch einmal unter und morphte zu Ende. Dann tauchte ich auf und sah, wie Prinz Jake, Cassie und Marco im Wasser strampelten und gerade ihre Morphs abschlössen.

Delfinmorph!, sagte Prinz Jake.

Halt, nein!, sagte Cassie. Wir wissen nicht, was in diesem Ozean ist, aber die Yirks glaubten, dass Hammerhaie hier optimal wären, richtig? Deshalb wollten sie Hai-Controller züchten  für den Kampfeinsatz in diesem Meer. Wir sollten die Haimorphs nehmen.

Gutes Argument, stimmte Jake zu. Also gut. Alle Mann ab in den Haimorph. Und dass mir jeder die anderen im Auge behält. Zwei sind schon verschwunden. Ein drittes Mal wird uns das nicht passieren!

‹Hai›, dachte ich und leitete den Morph ein.

Ich sollte vielleicht die irdischen Kreaturen mit dem Namen Hai erklären. Es sind Fische. Sie atmen, indem sie dem Wasser mit Hilfe von dünnen Membranen, den so genannten Kiemen, Sauerstoff entziehen.

Aber in den Meeren auf der Erde leben noch sehr viele andere Fische. Nur wenige heißen Haie. Manche Haie sind freundliche, friedliche Planktonfresser. Andere sind klein und erbeuten ausschließlich kleinere Fische.

Es gibt jedoch auch einige Haie, die von den Menschen als Menschenfresser bezeichnet werden. Diese Haie sind schwimmende Killermaschinen. Wenn man den Yirks einen eigenen natürlichen Körper zuordnen wollte  einen Körper, der perfekt auf die Rücksichtslosigkeit und Zerstörungswut der Yirks zugeschnitten ist , dann wäre der Hai die treffende Wahl.

Er besitzt ungeheuer kräftige Kiefer, die mit Reihen messerscharfer Zähne besetzt sind. Seine Haut ist mit Millionen winziger Zähnchen übersät. Und er verfügt über ein Arsenal an Sinnen, die alle nur einem Zweck dienen: Beute zu finden. Finden und töten.

Ein ausgezeichnetes Sehvermögen. Ein überragender Geruchssinn, der eine Hand voll Blutmoleküle, verdünnt in Millionen Kubikmeter Salzwasser, wahrnehmen kann. Dazu ein elektrischer Feldstärkesensor, der die Energie anderer Lebewesen fühlt.

Nehmen wir an, irgendein Wissenschaftler hätte das ultimative Meeresraubtier, die perfekte, meerlebende Biowaffe entwickeln wollen und hätte schließlich den Hammerhai präsentiert  er wäre sehr stolz auf sein Werk gewesen.

Ich fühlte, wie ich mich zum Hai wandelte. Spürte die sensenförmigen Rückenflossen aus meinem Rückgrat wachsen. Fühlte, wie sich meine Schwanzklinge teilte und zu der pfeilförmigen Schwanzflosse umformte. Fühlte, wie meine Stielaugen seitlich nach außen rutschten und den hässlichen Hammerkopf bildeten. Spürte, wie die neuen Sinne in meinem Gehirn zum Leben erwachten. Fühlte die Zähne  die Reihen der gezackten, dreieckigen, Fleisch zerfetzenden und Knochen zermalmenden Zähne.

Und ich fühlte, wie der kalte, brutal konzentrierte Verstand des Hais mit meinem eigenen verschmolz.

Ich machte einen kräftigen Schlag mit meiner Schwanzflosse und glitt durchs Wasser. Jake, Cassie und Marco schwammen neben mir. Wahrscheinlich fühlten sie sich -wie ich mich auch  in diesem Moment stark. Und sie hätten sich noch stärker gefühlt, wäre da nicht jene schreckliche Wahrheit gewesen: Wir hätten zu sechst sein müssen.

Und jetzt schwammen nur vier Haie in den leeranischen Ozean hinaus.
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‹Ach, wenn das Rachel und Tobias sehen könnten›, sagte Cassie. Ihre Gedankenstimme war eine Mischung aus Staunen und Bitterkeit. ‹Mit den Meeren auf der Erde ist das gar nicht vergleichbar.›

Das stimmte. Der Kontinent mochte ein trostloser, langweiliger Ort sein, aber der Ozean war ganz erstaunlich. In den Meeren der Erde tummeln sich viele faszinierende und wunderbare Geschöpfe. Wenn man jedoch darin schwimmt, sieht man meist nur trübes Wasser und sandigen Grund.

In diesem Ozean war das Wasser glasklar. Klarer als die leeranische Luft, die so schwer vor Feuchtigkeit ist, dass man manchmal das Gefühl hatte, Wolken zu atmen.

Das Wasser war kristallklar. Wir schwammen in über zehn Meter tiefem Wasser und konnten jede Einzelheit am Meeresboden erkennen.

Und was es da alles zu sehen gab! Riesige, wallende Kreaturen, die an dreieckige weiße und gelbe Segel erinnerten, mit tentakelartigen Propellern an jedem Ende. Leuchtende, stahlblaue Würmer oder Schlangen von gut zwanzig Meter Länge, die in hektischen Schwärmen umherschwammen. Ein bizarres Geschöpf, das im Wasser auf- und abstieg, indem es Luft in eine Blase blies, die so dünn war, dass man fast hindurchsehen konnte. Ein herrliches, fischähnliches Wesen in Form einer Schraube, die sich rotierend im Wasser fortbewegte.

Und diese Kreaturen traten nicht bloß vereinzelt auf, nein, sie waren überall. Der leeranische Ozean glich einem Tollhaus des Lebens.

Über den Meeresboden verteilt standen blubbernde Kamine aus Gestein und Lehm, die mit zappelnden, wimmelnden Kreaturen, kleinen und weniger kleinen, überkrustet waren. Meine Haisinne konnten die elektrischen Entladungen und eine intensive Wärme aus diesen Kaminen spüren.

Vor meinen Augen kam ein großer Schwärm der leuchtend blauen Würmer angeschwommen und umkreiste einen der Kamine. Und während sie kreisten, konnten meine Haisinne spüren, wie die Energie von dem Kamin in die Würmer überströmte.

‹Seht euch das an!›, rief Cassie und ihre Traurigkeit wich freudiger Erregung. ‹Tausend Meeresbiologen wären allein mit dem Studium dieses kleinen Areals hundert Jahre lang glücklich. Die Tiere. Die Pflanzen. Die … die … was auch immer! Oh, wenn ich doch bloß mehr wüsste. Eine Freundin meiner Mama beschäftigt sich mit der Ökologie von Korallenriffen. Die würde alles dafür geben, nur eine Stunde hier verbringen zu dürfen!›

‹Die Tiere leben von der geothermischen Energie und der elektrischen Ladung dieser Kamine›, sagte ich. ‹Vielleicht sind sie in dieser Umgebung vor Beutejägern sicher.›

‹Und davon gibt es hier schließlich genug›, sagte Marco finster. ‹Die Yirks sind hier. Und wir sind hier. Vorläufig jedenfalls. Bis wir plötzlich ‚Puff machen wie Rachel und Tobias.›

Das brachte uns alle in die Wirklichkeit zurück. Doch trotz Angst, Traurigkeit und Verzweiflung konnten wir die wilde, unglaubliche Szenerie rings um uns herum nicht ignorieren.

Dunkel und tödlich glitten wir durch ein friedvolles Meer. Die Überlegung der Yirks, diesen Ozean durch den Einsatz von Haien zu kontrollieren, war clever gewesen. Wohin ich auch blickte, ich sah keine messerscharfen Zähne, keine zermalmenden Kiefer. Marco hatte Recht: Hier gab es Beutejäger, und das waren wir.

Und dann …

‹Hey, sind das da nicht Leeraner?›, sagte Prinz Jake. ‹Da, links unter uns.›

Ich guckte. Ja, sie sahen aus wie der eine Leeraner, den wir damals auf der Erde in Begleitung von Visser Eins gesehen hatten.

Sie waren vorwiegend gelb. Ihre Haut war glitschig, wie mit Schleim überzogen, aber mit einer kieselrauen Oberfläche. Sie hatten große, mit Schwimmhäuten ausgestattete Hinterbeine. Als Arme besaßen sie vier Tentakel, die rings um ihren plumpen, tonnenförmigen Leib angeordnet waren.

Der Kopf war ziemlich dick, mit einer Ausbuchtung an der Rückseite. Er saß direkt auf den Schultern. Das Gesicht wölbte sich nach außen und schien nur zwei Merkmale zu haben: ein gewaltiges, beinahe lächerlich breites Maul und große Glupschaugen von einem Grün, das fast von innen beleuchtet zu sein schien.

Es waren vier Leeraner. Sie fuhren auf Wasserjets  langen, schmalen Röhren, die vorn breiter ausliefen und dadurch eine Art Lenkflügel hatten. Und zwecks besserer Steuerbarkeit fand sich am Heck noch mal der gleiche Flügel. Um den Heckflügel herum waren Gruppen aus ganz dünnen, nach vorn spitz zulaufenden Rohren angeordnet.

Sie hatten uns offenbar entdeckt und kamen jetzt auf uns zu.

‹Wahrscheinlich wundern sie sich, wer wir sind›, meinte Cassie vorsichtig. ‹Sie haben noch niemals Haie gesehen.›

‹Das sind die Guten, richtig?›, sagte Marco. ‹Ich meine, das sind die Typen, die jeder vor den Yirks retten will.›

‹Ja. Vielleicht sollten wir Kontakt zu ihnen aufnehmen. Sie könnten uns zur nächsten leeranischen Stadt bringen.›

‹Nur zu›, sagte Prinz Jake.

‹Leeraner!›, rief ich. ‹Leeraner! Ich bin ein gemorphter Andalit.›

TSCHA-WUUMP!

Der Speer zischte nur ein bisschen langsamer als eine menschliche Gewehrkugel durchs Wasser. Ich drehte hart nach links ab. Zu spät! Der Speer durchbohrte meine Schwanzflosse und flog weiter.

‹Hey!›, schrie Marco.

‹Ich bin ein Andalit! Andalit!›, rief ich. ‹Euer Freund! Euer Verbündeter!›

‹Aximili-Esgarrouth-Isthill und drei Menschen vom Planeten Erde. Nicht unsere Verbündeten›, sagte eine kalte Stimme in Gedankensprache. Der Kerl lachte. ‹Ihr habt keine Geheimnisse vor uns telepathisch begabten Leeranern.›

Und plötzlich brodelte das Wasser, als ein ganzes Dutzend Speere abgefeuert wurden.

TSCHA-WUUMP! TSCHA-WUUUMP!

Diesmal waren wir besser darauf vorbereitet. Trotzdem waren wir nicht schnell genug. Ein Speer traf mich in die Seite und blieb stecken. Prinz Jake konnte ausweichen, aber dafür wurde Cassie gleich mehrmals durchbohrt. Marco wurde zweimal getroffen. Haiblut quoll ins Wasser.

Die Leeraner-Controller lachten kalt. ‹Stirb, Andalit! Sterbt, Menschen! Eure Leichen schaffen wir dann zu Visser Vier!›

‹Hey, toller Krieg! Man weiß gar nicht, wer auf wessen Seite kämpft›, rief Marco. ‹Was ist das hier, he?›

Drei von uns waren getroffen. Aber keiner von uns war tot. Die Speere waren schnell, aber sehr dünn. Für Leeraner oder andere Kreaturen dieses freundlichen Ozeans waren sie ohne Zweifel tödlich. Aber wir waren nur verletzt. Nicht einmal verstümmelt.

‹Wie es aussieht, sind wir noch nicht tot›, sagte ich zu den Leeraner-Controllern.

Die Leeraner-Controller glotzten uns aus ihren großen, grünen Augen an.

‹Aber … aber die Haruchin-Speere sind tödlich!›, sagte einer der Leeraner und klang beleidigt.

‹Vielleicht hier bei euch›, sagte Prinz Jake. ‹Aber wir stammen aus einer viel raueren Ecke des Universums.›

‹Was meinst du? Stimmt es, was man über Frösche sagt?›, fragte Marco. ‹Glaubst du, es stimmt, dass sie wie Hühnchen schmecken?›
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Wir schössen auf die Leeraner-Controller zu. Haie können über kurze Strecken verdammt schnell schwimmen. Zu schnell für die schockierten Yirks in den Leeranern, um reagieren zu können.

Sie versuchten ihre Wasserjets zu wenden. Damit waren sie noch immer beschäftigt, als vier frustrierte, ängstliche und wütende Wesen im Haimorph sie anfielen.

Andaliten verstehen sich aufs Schwanzkämpfen. Mit einem Maul anzugreifen hat dagegen etwas von großer Intimität, von vertraulicher Gewalt. Man muss ganz dicht herangehen. Man riecht, fühlt und berührt den Feind.

Mit aufgesperrtem Maul griffen wir an. Wir bissen zu und innerhalb von Sekunden waren die vier Leeraner-Controller von ihren Wasserjets runter und versuchten wegzuschwimmen.

Sie strampelten wild mit ihren großen Hinterbeinen, aber sie waren zu langsam. Dank ihrer übersinnlichen Fähigkeiten konnten sie unsere Wut empfinden. Es muss schrecklich für sie gewesen sein. Grauenvoll.

Mir war das egal.

Aber dann wurde ich von einer starken, telepathischen Vision durchschüttelt. Eine Vision, die in verzweifelter Hoffnungslosigkeit und Todesnot aufschrie.

Einem der Leeraner war es gelungen, diesen Hilferuf abzuschicken. Der Yirk in seinem Kopf versuchte mit allen Mitteln am Leben zu bleiben und der echte Leeraner hatte den Augenblick genutzt, diese Vision auszusenden.

Das Bild, welches in meinem Kopf erschien, war verschwommen und grauenhaft. Aber ich wusste, dass es real war.

‹Prinz Jake! Beißt ihnen den Kopf ab! Beißt den großen Lappen am Hinterkopf ab!›

‹Was?›, rief Cassie. ‹Die sind doch schon geschlagen. Ich werde sie nicht töten.›

Ich stürzte mich auf den nächstbesten Leeraner-Controller. Der Yirk in seinem Kopf wusste, was ich vorhatte, aber als er auszuweichen versuchte, schlug ich ihn mit meinem Schwanz und betäubte ihn.

Ich öffnete mein Maul. Dann biss ich fest in den Lappen an seinem Hinterkopf.

Der Anblick des Yirks war schrecklich. Er wurde aus dem Kopf des Leeraners herausgerissen und zappelte hilflos im Meer.

‹Die Yirks sitzen im Hinterhauptlappen des Gehirns›, sagte ich. ‹Beißt ihn ab!›

‹Das wird die Leeraner töten!›, protestierte Cassie.

‹Nein›, sagte eine fremdartige Stimme.

‹Es wird uns befreien!›

Jetzt waren wir zu viert gegen die drei restlichen Leeraner. Es war eine kurze, aber brutale Arbeit. Und vier todgeweihte Yirks zappelten rettungslos im leeranischen Ozean.

‹Danke!›, sagten die Leeraner. Es war keine normale Gedankensprache. Diese hier berührte eine tiefere Ebene. Sie rief Bilder und Eindrücke in unseren Köpfen wach, die wir dann in Worte übersetzten.

‹Ihr braucht ärztliche Hilfe›, sagte Cassie. ‹Vielleicht könnte ich mich zurückmorphen und -›

‹Nein, wir werden wieder gesund. Wir können die meisten Körperteile regenerieren. Das dauert einige Zeit und wir werden solange geschwächt sein, aber nicht weit entfernt liegen Höhlen, wo wir uns ausruhen und sicher sein können. Wir danken euch!›

Ich hatte ja schon so manches merkwürdige Erlebnis gehabt. Doch vier leuchtend gelbe Leeraner, denen der halbe Kopf fehlte und die sich auch noch bei uns dafür bedankten, war bestimmt eins der merkwürdigsten.

‹Wir müssen die nächstgelegene leeranische Stadt erreichen›, sagte Prinz Jake. ‹Wo liegt sie?›

‹Das wird sehr schwierig. In den letzten Monaten haben die Yirks viele von uns gefangen genommen und gezwungen, Controller zu werden. Zwischen diesem Ort hier und der Stadt der Würmer gibt es viele wie uns. Ihr seid mächtig, aber wenn ihr auch nur einem Leeraner-Controller begegnet und er entkommt, dann ist euer Geheimnis aufgedeckt.›

‹Wie also kommen wir dahin?›, überlegte Prinz Jake laut.

‹Wir benutzen die Leeraner zum Morphen›, sagte ich.

‹Ja!›, riefen die Leeraner. ‹Ja, morpht euch in uns. Nehmt unsere Wasserjets. Solange ihr euch von anderen Leeranern fern haltet, werdet ihr sicher sein vor hellsichtigen Kontrollen.›

‹Wir möchten das nicht -›, sagte Cassie.

‹Ja›, erwiderte einer der Leeraner, der ihre Gedanken las. ‹Ihr wollt euch nicht in empfindungsfähige Kreaturen morphen. Ihr achtet unsere Freiheit. Aber wir bieten euch dies freiwillig an. Wir haben gelesen, was im Geist von Aximili, dem Andaliten, vorgeht. Wir wissen, was er vermutet. Auch, dass es sogar unter den Andaliten Verräter gibt. Also, Freunde, nehmt unsere DNS in euch auf und helft mit, unser Volk von den Yirks zu befreien.›

Wir stiegen zur Oberfläche. Ich morphte mich zurück. Die Menschen ebenfalls. Da trieben wir strampelnd im Wasser und hüpften in der sanften leeranischen Dünung auf und ab. Die leeranische Sonne stand noch dicht über dem Horizont. Ein neuer Tag brach an. Rings um uns färbte die Sonne das Wasser golden.

Ich streckte eine Hand aus und drückte sie gegen das schleimiggelbe Fleisch eines Leeraners.

‹Wo der Himmel das Meer küsst, dort sind Andalit, Mensch und Leeraner als Verbündete vereint›, sagte mein Leeraner. ‹Jeder mit den Stärken und Schwächen der anderen.›

Irgendwie berührte es mich, so lächerlich das einem Außenstehenden auch vorkommen mochte. Menschen und ein Andalit neben großen, gelben ‚Psychofröschen, wie Marco sie nannte. Drei Rassen auf einer von den Yirks eroberten Welt. Jeder Yirk, der uns zufällig beobachtete, hätte vermutlich den Kopf geschüttelt.

‹Ein andalitischer Kamerad erzählte mir, dass wir deshalb schwach seien, weil wir nicht vereint sind. Wir sprechen nicht mit einer Stimme›, sagte ich. ‹Aber dieser Bund fühlt sich nicht schwach.›

‹Freie Wesen, die sich zur Verteidigung der Freiheit verbünden, sind niemals schwach.›

Es war Marco, der das gesagt hatte. Vielleicht versteht ihr, warum ich trotz all ihrer Merkwürdigkeit die Menschen mag. Und ich fing an, auch die Leeraner zu mögen.

Wir ließen die Leeraner ihrer Wege gehen, damit sie sich in ihren Unterwasserhöhlen von ihren Verletzungen erholen konnten.

Und wir begannen mit dem vielleicht bizarrsten Morph, den je einer von uns gemacht hatte. Der körperliche Aspekt war natürlich seltsam, aber nicht störender als bei irgendeinem beliebigen der irdischen Tiere, in die ich mich schon gemorpht hatte. Die kräftigen Hinterfüße mit ihren Schwimmhäuten, die vier geschwungenen Tentakel, der halslose Kopf waren beinahe gewöhnlich im Vergleich zum Körper einer Fliege oder einer Schabe.

Es war der neue Sinn, der einen umwarf: Der telepathische Sinn. Nicht, dass ich jetzt jeden Gedanken in den Köpfen von Prinz Jake, Cassie und Marco lesen konnte. Aber ich konnte genug von ihren Geheimnissen spüren, dass es ihnen peinlich war. Und mir natürlich auch. Denn auch meine eigenen Geheimnisse, meine kleinen Eitelkeiten, meine Überheblichkeiten lagen alle für sie offen.

Ich konnte deutlich sehen, dass Marco auf ein paar Neuigkeiten von seiner Mutter, Visser Eins, hoffte. Er fragte sich, ob sie hier auf Leera war und ob sie wohl unsere letzte Begegnung überlebt hatte.

Ich konnte Prinz Jakes erdrückende Last der Verantwortung sehen und fühlen. Wie er ständig Dinge in seinem Kopf wälzte, immer wieder. Wie er sich vorzustellen versuchte, was mit Tobias und Rachel passiert war. Und wie er verzweifelt nach einem Ausweg suchte, dass wenigstens wir geschützt blieben.

Und ich konnte Cassies Gedanken spüren, als sie nach Rachel und Tobias rief. Als sie sich fragte, ob wir das Richtige taten. Als sie mit den Nachwirkungen der Gewalt rang.

‹Also›, sagte Marco mit unübersehbarem Unbehagen. ‹Ich möchte euch allen bloß mitteilen, dass meine Gedanken, was auch immer ihr davon gerade lesen mögt, frei erfunden sind. Sie sind nicht echt.›

‹Bei mir auch›, beeilte sich Prinz Jake zu sagen. ‹Ganz klar.›

‹Hey›, sagte Cassie, ‹das sind für uns nur Morphs, oder? Oft haben wir Probleme, das Gehirn des Morphs zu kontrollieren. Normalerweise kriegen wir das doch in den Griff. Vielleicht also -›

‹Vielleicht können wir dieses Psychodingsda dann ja abschalten!›, sagte Marco und schien sich an diese Idee zu klammern.

Dann spürte ich, wie mir der Geist jedes Einzelnen nahe kam und wieder verschwand. Und ich verschloss meinen eigenen.

Ich fühlte mich plötzlich sehr einsam, als wir uns die Wasserjets schnappten und durch das herrliche, vor Leben pulsierende Meer davonjagten. Plötzlich sehr einsam.

Aber ich glaube, jede Art fühlt sich am wohlsten, wenn sie einfach sie selbst ist. Und für Menschen wie Andaliten sind Geheimnisse, Lügen und die Einsamkeit der Privatsphäre eine natürliche Sache.


KAPITEL 23





Wir passierten einen lockeren Sperrgürtel aus Leeraner-Controllern, der an den äußeren Rändern der Stadt der Würmer postiert war. Niemand stellte sich uns in den Weg. Wir fuhren auf yirkanischen Wasserjets und hielten genügend Abstand, dass niemand unsere Gedanken lesen konnte.

Die leeranische Stadt ragte vom Meeresboden wie ein wundersamer Turm auf, der an seinem Fundament vielleicht hundertfünfzig und an der Spitze nur noch wenige Meter breit war. Die Spitze aber lag direkt unterhalb der glitzernden Wasserdecke, an der Grenze zwischen Meer und Himmel. Ganz oben sogen gewaltige Pumpen Frischluft an und bliesen die verbrauchte Luft der gesamten Stadt ins Freie.

Die Stadt selbst widersprach allen Gesetzen der Logik, zumindest aus Sicht von Andaliten oder Menschen. Die sind nämlich daran gewöhnt, sich in zwei Dimensionen zu bewegen: nach links und rechts, vor und zurück. Im Wasser jedoch waren oben und unten so selbstverständlich wie links und rechts.

‹Das Ding sieht aus wie ne riesige Eistüte mit einer Million Löchern›, sagte Cassie. ‹Seht mal! Überall Türen. Fenster und Türen, alle gleich.›

Die beherrschende Farbe war Rosa. Daneben gab es aber auch Blau, Grün und Violett in riesigen Mustern von scheinbar wahlloser Farbzusammenstellung. Überall waren Öffnungen. Leeraner glitten hinein und heraus, ringsherum und mittendurch, dreißig Meter über und fünf Meter unter uns, überall.

Und wie ein Tornado in Zeitlupe umkreisten die langen, stahlblauen Würmer die Stadt der Würmer und bildeten einen unheimlichen Ring.

Selbst als Fremde konnten wir erkennen, dass in der Stadt gespannte Ruhe herrschte. Aus vielen Fenstern ragten Waffen. Und unten am Fuß der Stadt schwebten losgelöst zwei Fahrzeuge, wie ich sie nur von Bildern kannte: andalitische U-Boote.

‹Sind das die Guten oder die Bösen?›, fragte Prinz Jake und betrachtete die U-Boote.

‹Oder ein bisschen von beidem vielleicht?›, meinte Marco trocken.

‹Das sind Andalitenschiffe›, erklärte ich.

‹Kommt, wir sagen ihnen mal Hallo›, sagte Prinz Jake.

Wir schwammen in Richtung der U-Boote. Im Näherkommen konnten wir sehen, dass man zwischen den U-Booten und der Stadt einen durchsichtigen Tunnel gebaut hatte. Andalitenkrieger hasteten mit kampfbereit aufgestelltem Schwanz als Eilboten durch den Tunnel.

Wir tauchten ab und filterten über unsere Leeranerhaut Luft aus dem Wasser. Immer tiefer glitten wir hinab und rechneten jeden Moment damit, angegriffen oder beschossen zu werden. Aber wir passierten dutzende von Leeranern, die keine Anstalten machten, uns aufzuhalten.

‹Das ist diese Psychokiste›, sagte Cassie. ‹Sie wissen, wer wir sind und warum wir hier sind.›

‹Dann wissen sie wohl auch, nach wem wir suchen›, meinte Prinz Jake.

Und wie eine Antwort kam eine Vision, die meinen Kopf erfüllte: Eine Art Pfeil, der auf eine Tür zeigte, durch die wir gehen sollten.

‹Ooookay›, sagte Marco. ‹Ich schätze, wir folgen den gelben Hinweistafeln.›

Wir betraten die Stadt durch eins der tausend Fenster. Ich weiß nicht, was ich drinnen erwartet hatte, jedenfalls nicht das, was ich fand. Der Turm war bloß eine Hülle. In seinem Inneren schwebten sieben oder acht riesige, transparente Kugeln, vielleicht auch mehr. In jeder Kugel gab es Ebenen, ein Dutzend oder mehr Stockwerke. Auf der Unterseite der Kugeln waren Öffnungen. Manche Kugeln schienen mit Wasser gefüllt, andere mit Luft. In allen konnte man Leeraner sehen, wie sie arbeiteten, schliefen, lebten. Und in einer, die hauptsächlich luftgefüllt war, sahen wir auf einer Etage etwa zwanzig Andaliten.

Wir schlüpften von unten her in die Kugel und betraten endlich trockenen Boden. Zwei Andalitenkrieger empfingen uns.

‹Morpht euch zurück›, sagte einer knapp. ‹Die Leeraner haben uns gesagt, wer ihr seid. Kommandant Galuit erwartet euch schon.›

‹Mit Zurückhaltung habt ihr Andaliten es nicht so, wie?›, brummte Marco.

Wir morphten uns zurück. Es war ein gutes Gefühl, wieder ein Andalit zu sein. Aber ich war besorgt. Und nervös. Ich hatte Prinz Jake mein Wort gegeben, dass er und nur er entscheiden würde, wessen Befehlen ich gehorchen sollte. Dieses Versprechen zu geben, war mir leicht gefallen. Doch jetzt waren wir auf dem Weg zu Galuit! Die Vorstellung, ihm etwas abzuschlagen, schnürte mir die Luft ab.

Wir hasteten und stolperten zu dem Raum, in dem Galuit wartete. Nur wartete er gar nicht, sondern eilte uns entgegen, flankiert von drei finster blickenden andalitischen Leibwächtern und in Begleitung seines Beraters, eines Andaliten, der als Kriegsverletzung eins seiner Stielaugen und das halbe Gesicht verloren hatte.

‹Aristh Aximili›, sagte Galuit, ohne sich selbst vorzustellen.

‹Jawohl, Sir, ich -›

‹Keine Zeit›, sagte er mit einer wegwerfenden Handbewegung. ‹Ich verkehre in den höchsten Kreisen und weiß daher alles über deine Eskapaden auf der Erde. Über deine und Elfangors. Elfangor hat mich sehr enttäuscht. Obwohl dein Bruder kämpfen konnte, heilige Galaxie! Ich weiß nicht, wie du mit diesen deinen Menschen hierher gelangt bist, aber es ist eine glückliche Fügung! Wir brauchen dich.›

Ich war verblüfft. Unglaublich war vor allem, dass Galuit sogar meinen Namen kannte. Das war so, als würde ein Menschenkind zu Hause neben dem Telefon sitzen und plötzlich einen persönlichen Anruf vom Oberbefehlshaber der Armee bekommen.

Und zweitens: Galuit brauchte mich? Brauchte? Mich?

‹Sir, darf ich Ihnen diesen Menschen namens Jake vorstellen?›

‹Ich sagte, ich brauche dich. Jetzt höre, was ich -›

‹Sir, das ist Jake. Mein Prinz.›

Galuit verstummte in seinem Kommandoton. Die Leibwächter starrten alle ungläubig auf Prinz Jake. Dann zu mir. Und schließlich zu Marco und Cassie, ob sie womöglich eine Erklärung liefern könnten.

‹Jeder Krieger muss einen Prinzen zum Vorbild haben und die Prinzen müssen dem Volk gehorchen›, sagte ich.

Galuit sah so aus, als würde er ernsthaft darüber nachdenken, seinen Veteranenschwanz an mir auszuprobieren. Aber dann nickte er steif. ‹Ganz recht, Aristh. Niemand darf sich über das Gesetz erheben. Niemand. Wir alle müssen dienen.›

Galuit wandte sich an Prinz Jake. ‹Ich brauche dich, um diesen Planeten vor den Yirks zu retten. Willst du -›

‹Ja›, sagte Prinz Jake.

‹Du sagst Ja, ohne meine Frage zu kennen.›

‹Werden dadurch die Leeraner gerettet? Wird es ihre Freiheit bewahren? Und vor allem: Wird es den Yirks schaden?›

‹Alles drei kann ich mit Ja beantworten. Vor allem den letzten Punkt. Wenn wir Leera retten, könnte das die Wende im Krieg gegen die Yirks bedeuten.›

‹Dann machen wir es.›

Galuit schien überrascht zu sein. Vielleicht sogar ein bisschen beeindruckt. In privater Gedankensprache sagte er zu mir: ‹Ich bin schon schlechteren Prinzen als ihm begegnet.›


KAPITEL 24





Galuit erklärte, was er brauchte und warum.

Es kam genau, was ich vermutet hatte. Warum wir vom Land ins Meer fliehen mussten. Und warum ich mich nicht von den Yirks schnappen lassen durfte: Es war alles eine Falle gewesen.

Eine Falle für die Yirks.

‹Wir wussten, dass die Yirks die Schlacht auf dem Kontinent durchführen würden›, sagte Galuit. ‹Und wir hielten es für sehr wahrscheinlich, dass sie uns dort besiegen würden. Aus diesem Grund entwickelten wir einen Ausweichplan. Wir haben rings um den Kontinent eine Reihe von Quantumbomben angebracht. Unser Plan sah vor, so lange abzuwarten, bis die Yirks alle ihre Truppen auf den Kontinent heruntergebracht hätten, um dann die Bomben zu zünden.›

Ich nickte. ‹Ja, das dachte ich mir schon.›

Prinz Jake sah mich aus den Augenwinkeln an und zog dann eine Braue hoch. Es war kein wütender Blick, nach dem, wie ich menschliche Ausdrucksformen interpretiere. Aber schon ein bisschen vorwurfsvoll.

Wir hatten zu einem der U-Boote übergesetzt und rasten bereits mit Höchstgeschwindigkeit Richtung Süden zu einem Punkt auf dem Festland.

‹Die Leeraner brauchen den Kontinent nicht. Sie sind ganz zufrieden in ihren Unterwasserstädten›, sagte Galuit. ‹Aber beim Anbringen der Bomben gab es ein Problem. Unsere Truppen wurden viel zu schnell überrannt. Mit den Soldaten der Ascalin hätten wir länger durchhalten können. Der Hauptschalter wurde nie entsichert. Wir haben stundenlang das Signal zur Zerstörung ausgestrahlt. Nichts. Und die Yirks werden bald unsere Falle entdecken. Also jetzt oder nie.›

Ich zögerte. Sollte ich Galuit berichten, warum unsere Truppen so leicht überrannt wurden? Ich atmete tief durch. ‹Sir, die Ascalin nahm zu keinem Zeitpunkt an der Schlacht teil.›

Galuit schwenkte beide Stielaugen auf mich. ‹Was?›

‹Kapitän Samilin war … ein Verräter›, sagte ich. ‹Er setzte mit dem Schiff hinter den yirkanischen Linien zur Landung an. Er wurde getötet. Nachdem klar war, dass die Ascalin nicht entkommen konnte, traf der Taktische Offizier Harelin die Entscheidung, alle Waffen noch am Boden abzufeuern. Niemand hat überlebt. Bis auf uns und zwei unserer Freunde, die verschwunden sind.›

Ich konnte sehen, wie Galuit zusammensackte. Er sah plötzlich älter aus. Gebrechlicher.

Warum brauchen Sie uns, um da reinzugehen und diesen Schalter scharf zu machen? fragte Marco.

‹Wir haben inzwischen nur noch wenige Andaliten hier auf dem Planeten. Und keinen, der diese Vielfalt an Morphs besitzt wie ihr›, erklärte Galuit. ‹Alle Andalitenkrieger sind zum Morphen fähig. Doch nur wenige übernehmen Morphs oder benutzen sie. Das tun hauptsächlich unsere Leute vom Nachrichtendienst. Spione. Aber ihr vier seid vielleicht in der Lage, euch in die yirkanischen Truppen einzuschleusen.›

Plötzlich schaute er verwirrt. Seine Augen wanderten von links nach rechts. ‹Ich war mir sicher, dass es vier waren. Wo ist der andere Mensch?›

Wie ein kalter Stich traf die Angst meine Herzen. Prinz Jake war noch da. Cassie auch. Aber Marco …

Marco!, rief Prinz Jake.

Marco! Marco!

‹Wir verschwinden einer nach dem anderen!›, sagte ich.

Galuit brüllte in Gedankensprache einen Befehl, der im ganzen U-Boot klar zu hören war. ‹Wissenschaftlicher Offizier, erstatten Sie mir auf der Stelle Bericht!›

Das ist doch Wahnsinn!, stöhnte Cassie mit aufgerissenen Augen. Was geht hier ab? Wieso verschwinden wir einer nach dem anderen?

Kalte Angst kroch durch mein Inneres. Marco und die anderen taten mir Leid. Sehr. Aber jetzt hatte ich noch mehr Angst als irgendwas sonst. Man brauchte keine große Phantasie, um sich auszumalen, dass auch wir übrigen am Ende verschwinden würden.

Einem Feind gegenüberzutreten ist eine Sache. Eine ganz andere ist es, hilflos zu warten, bis man von irgendeiner unsichtbaren Macht einfach … ausradiert wird.

Das U-Boot jagte weiter durch das kristallklare leeranische Meer. Aber wir hatten keine Zeit, den Anblick zu genießen. Prinz Jake, Cassie und ich waren von Andaliten umringt. Der Wissenschaftliche Offizier des U-Boots verhörte uns förmlich. Dazwischen wurden wir mit Fragen von Galuit und einem Offizier der Spionageabwehr bombardiert.

Es war nervenzerfetzend. Aber wenigstens lenkte es meine Gedanken von der fürchterlichen Anspannung des Wartens ab … darauf, dass der Nächste von uns verschwand.

‹Wie lange wart ihr im Z-Raum?›

‹Bist du sicher, dass Kapitän Samilin wusste, dass das Schiff auf die yirkanischen Linien zusteuerte?›

‹Welche Masse hatte die Kreatur, in die du dich damals auf der Erde gemorpht hast, ehe du in den Z-Raum gezogen wurdest?›

‹Wirkte Kapitän Samilin vielleicht verbittert oder angespannt?›

Nach einer Stunde machte Galuit der Sache schließlich ein Ende. ‹Es reicht! Samilin war ein Verräter. Das müssen wir akzeptierend Er wandte sich an den Wissenschaftlichen Offizier. ‹Und Sie haben fünfzigmal die gleichen Fragen gestellt. Jetzt lassen Sie mal eine Hypothese hören.›

‹Sir, ich habe nicht genügend -›

‹Dann geben Sie mir eben Ihren besten Tipp!›, verlangte Galuit.

‹I … ich glaube, dass diese Menschen und dieser Aristh noch immer in einem Restflussfeld gefangen sind. Es zieht sie in den Z-Raum zurück. Möglicherweise katapultiert es sie sogar bis ganz zur Erde zurück. Ich vermute, dass hier eine Art elastischer Effekt vorliegt. Sie wurden durch den Z-Raum und zurück in den Normalraum gedehnt, aber ein geringer Teil ihrer Masse befindet sich nach wie vor auf der Erde. Und die könnte wie ein Anker wirken.›

Wir hängen also an einer Art riesigem Z-Raum-Gummiband?, fragte Prinz Jake. Es hat sich die ganze Zeit über gedehnt und zieht sich ab jetzt wieder zusammen?

‹Ja›, sagte der Wissenschaftliche Offizier, nachdem ich ihm erklärt hatte, was ein Gummiband ist.

Vielleicht bis ganz zur Erde zurück, was hieße, dass Rachel, Tobias und Marco am Leben sind, sagte Cassie. Oder vielleicht bloß bis in den Z-Raum. In diesem Fall …

‹Aus den Daten, die ihr mir gegeben habt, lässt sich ersehen, dass sich der Effekt offenbar beschleunigt›, sagte der W. O. ‹Ihr werdet gehen, einer nach dem anderen, und zwar in immer kürzeren Zeitabständen. Ihr werdet alle wie eure Freunde verschwinden.›

‹Unter diesen Umständen›, sagte Galuit, ‹kann ich euch nicht bitten, diese Mission durchzuführen.›

Prinz Jake zuckte die Schultern. Unter diesen Umständen sieht es nicht so aus, als ob wir irgendwas zu verlieren hätten.
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Etwas später wurden wir von einem von Galuits Offizieren instruiert.

‹Die zentrale Aktivierungseinheit liegt gut versteckt. Sie befindet sich in einer, wie die Leeraner es nennen, Leuchtkaverne. Hier auf Leera hat die vulkanische Vergangenheit des Planeten mehrere große Felsblasen unter der Oberfläche hervorgebracht. Da das Gestein sehr viele phosphoreszierende Mineralien und Bioorganismen enthält, gibt es Licht in diesen Hohlräumen und somit Leben.›

Welche Formen von Leben?, fragte Cassie. Selbst noch in dieser Situation interessierte sie sich für alles Lebendige.

‹Nur pflanzliche, abgesehen von Insekten und Kleinstlebewesen. Diese spezielle Leuchtkaverne ist nur auf zwei Arten erreichbar. Entweder man gräbt sich von oben mehrere Meter tief durch Gestein hinab. Oder man nähert sich unter Wasser an, fährt einen Fluss hinauf, betritt eine Unterwasserhöhle, passiert einen absolut lichtlosen Tunnel und taucht schließlich in der Leuchtkaverne auf.›

Prinz Jake holte tief Luft. Cassie holte tief Luft. Ich holte tief Luft. Wir sahen uns gegenseitig an.

‹Das ist noch nicht alles›, sagte Galuit. ‹Der Fluss wird möglicherweise von Leeraner-Controllern bewacht. Und in der lichtlosen Höhle haust eine Schlangenart, die mit Hilfe von Echopeilung auf alles Jagd macht, was vorbeikommt. Diese Schlangen hängen an Decken und Wänden. Aber sobald ihr die Leuchtkaverne erreicht habt, seid ihr in Sicherheit. Außer natürlich, die Yirks hätten sie bereits entdeckt.›

Ist es schon zu spät, oder können wir unsere Meinung noch ändern?, fragte Prinz Jake.

Galuit schaute erschrocken.

‹Das soll nur ein Scherz sein›, sagte ich hastig. ‹Der menschliche Humor besteht oft darin, dass man vorgibt, sich etwas zu wünschen, was man gar nicht will.›

Was macht dich so sicher, dass ichs nicht so meine?, murmelte Prinz Jake.

‹Noch mehr Humor›, erklärte ich Galuit.

Das U-Boot brachte uns zur Mündung des Flusses. Es fuhr so nahe heran, wie es aus Sicherheitsgründen möglich war.

Ich weiß, die Meere hier sind salzig wie auf der Erde, sagte Cassie. Aber wie siehts bei den Flüssen aus?

‹Die Flüsse haben einen niedrigeren Salzgehalt›, erklärte der Instruktionsoffizier.

Cassie schüttelte leicht den Kopf. Hammerhaie sind Salzwasserfische. Ich weiß nicht, wie sie mit Süßwasser zurechtkämen. Keine Ahnung. Aber sie dürften trotzdem der beste Morph sein, um sich schnell fortzubewegen und Kämpfe zu gewinnen.

‹Viel Glück›, sagte Galuit. ‹Die Freiheit dieses Planeten ruht auf euren Schwänzen. Oder … oder was immer die Menschen dafür als Gegenstück haben.›

Schultern, sagte Cassie.

Fünf Minuten später waren wir in dem Fluss und schwammen gegen die Strömung. Unsere Rückenflossen schnitten senkrecht durch die Luft.

‹Das kann ja heiter werden›, sagte Prinz Jake mit düsterer Miene.

‹Ich rieche Leeraner›, sagte ich. ‹Direkt voraus. Ich erkenne den Geruch von vorhin wieder.›

‹Stimmt. Gute oder böse Leeraner? Das ist hier die Frage.›

Wir machten ziemlich Tempo. Durch das leicht trübe Wasser sahen wir sie: zwei dickliche, gelbe Amphibien mit Tentakeln.

Telepathische Amphibien.

Sobald wir in ihrer Reichweite waren, wussten die Leeraner, wer wir waren. Sie wendeten und schwammen weg, als ob ihr Leben davon abhinge.

‹Hinterher!›, rief Prinz Jake.

Sie hielten auf das Flussufer zu. Sie wollten raus aus dem Wasser, raus aufs Land, wohin wir ihnen nicht folgen konnten. Sie hatten keine Wasserjets, nur ihre natürlichen Leeranerkörper.

Wir waren schneller, doch das Ufer kam rasch näher, immer näher! Das Wasser wurde seicht. Nur noch zwei Meter tief. Noch anderthalb Meter! Die Leeraner wirbelten Schlamm auf, aber jetzt konnten meine Haisinne das elektrische Feld der Leeraner spüren.

Blind und mit dem Bauch über den Schlamm scheuernd, stürzte ich mich nach vorn.

Ich biss zu und ließ nicht mehr los. Ich schleuderte meinen Kopf heftig hin und her, um die Kreatur ins Wasser zurückzuziehen.

Doch dann sah ich durch die gekräuselte Wasseroberfläche einen gewaltigen Hork-Bajir. Zwei, nein vier von der Sorte! Schon stürmten sie ins Wasser. Ich zog mich zurück und versuchte zu wenden, während ich den Leeraner weiter attackierte.

Dann hörte ich den telepathischen Hilfeschrei des Leeraners an die Hork-Bajirs: ‹Bomben! Der gesamte Kontinent ist vermint. Es gibt einen Hauptschalter. Leuchtkaverne! Er befindet sich in einem -›

Ich biss fester zu. Der Schmerz hinderte den Leeraner daran, mehr zu verraten. Die Klinge eines Hork-Bajirs peitschte ins Wasser. Sie schlitzte mich auf, aber nicht tief.

Ich ließ von dem Leeraner ab, riss meinen Kopf nach rechts und biss mit aller Kraft dem erstbesten Hork-Bajir ins Bein. Durch das Wasser hörte ich einen Schmerzensschrei herabblubbern.

Der Leeraner flüchtete strampelnd. Noch immer halb blind, stürzte ich mich wieder auf ihn.

Der Hork-Bajir hatte sich verkrümelt. Und jetzt zerrte ich den Leeraner-Controller ins tiefere Wasser hinaus.

‹Nein!›, schrie der Yirk in seinem Kopf.

‹Oh, doch›, sagte ich. Ich glitt hinter ihn und biss den Lappen an seinem Hinterkopf ab. Heraus flutschte der Yirk.

‹Gehts dir gut, mein leeranischer Bruder?›, fragte ich.

‹Jetzt ja. Danke, mein andalitischer Freund! Schnell! Die Yirks wissen jetzt, was ihr vorhabt! Beeilt euch!›

Ich wandte mich wieder stromaufwärts. Cassie und Jake gesellten sich zu mir. Sie hatten beide ihre eigenen Schlachten in dem trüben, seichten Wasser hinter sich.

‹Wie lange werden die Yirks brauchen, um diese Leuchtkaverne zu finden?›, fragte Prinz Jake.

‹Mit Hilfe der Sensoren an Bord ihrer im Orbit kreisenden Schiffe werden sie in fünf Minuten eine Karte aller Höhlen auf dem Kontinent haben. Wie lange sie dann brauchen, um die richtige Leuchtkaverne zu finden? Keine Ahnung. Wir müssen uns beeilen. Das Schicksal dieses Planeten liegt in unserer Hand.›
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‹Da! Ist das der Eingang zur Unterwasserhöhle?›, rief Cassie.

‹Ich glaube schon. Die Gegend stimmt. Aber hier könnte es dutzende von Höhlen geben.›

‹Keine Zeit für Experimente›, sagte Prinz Jake.

Wir schwammen der Höhle ins Maul. Der Boden stieg stetig an und wir schwammen grimmig, blind, ängstlich und in hektischer Verzweiflung weiter.

Plötzlich fühlte ich, wie meine Schnauze den Wasserspiegel durchstieß. Luft!

‹Ich glaube, wir sind da›, sagte Prinz Jake. ‹Morpht euch zurück! Cassie, was meinst du? Fledermausmorph?›

Es kam keine Antwort.

‹Cassie! Cassie!›, schrie Prinz Jake.

‹Der Gummibandeffekt. Sie ist weg. Zurück auf der Erde. Oder …›

‹Es passiert immer schnellere sagte Prinz Jake. ‹Wir verschwinden in immer kürzeren Zeitabständen. Jetzt sind wir bloß noch zu zweit. Wir könnten beide zurückgeschnippst werden, bevor wir diesen Schalter erreichen.›

Er hörte sich so an, wie ich mich fühlte. Als ob er keine Luft bekäme. Als könnte er nicht verhindern, dass sein Herz heftig pochte. Es war zu viel!

‹Morph dich zurück. Uns bleibt nichts anderes zu tun, als Gas zu geben und zu versuchen, diesen Job zu erledigen!›, sagte Prinz Jake.

‹Ja, Prinz Jake›, sagte ich.

‹Weißt du, Ax, jetzt sind nur noch wir beide da. Ich finde, da könnten wir gut auf dieses ganze ‚Prinz-Gehabe verzichtend Er machte eine Pause und bemerkte dann: ‹Du könntest mich einfach Jake formerly known as Prince nennen.›

‹Ist das eine Prise Humor?›

‹Ja. Ein Witz. Kein besonders guter, aber Marco ist nicht hier, deshalb dachte ich …›

In diesem Moment überschritt er die Halbwertsschwelle zum Menschen und verlor seine Fähigkeit zur Gedankensprache. Ich war wieder in meiner natürlichen Andalitengestalt und stand da in einer kalten, stockfinsteren Höhle. Das Wasser umspülte noch meine Hufe.

Fledermaus, sagte Prinz Jake. Seine Mundlaute hallten schwach wider.

Ich konzentrierte mich auf die Fledermaus. Ich fühlte, wie ich schrumpfte, obwohl als Vergleichsmaßstab nichts zu sehen war. Aber ich konnte beinahe einen Aufwind spüren, während ich von meiner natürlichen Größe auf die wenigen Zentimeter der Fledermaus zusammenschnurrte.

‹Nur du und ich jetzt, Ax.›

‹Ja.›

‹Sollte einer von uns aus irgendeinem Grund ausfallen, muss der andere die Sache durchziehen. Klar?›

Wir feuerten Echopeilsalven ab und sahen das skizzenhafte Bild einer Höhle, die sich immer länger bis weit jenseits unserer schwächsten Ultraschallechos erstreckte.

Wir flogen los. Auf ledrigen Flügeln flatterten wir in die Höhe und flitzten mit Maximalgeschwindigkeit dahin.

‹Denk daran, wir müssen auf die Schlangen aufpassen›, mahnte ich.

‹Huuah›, antwortete Prinz Jake schaudernd.

‹Ja.›

Wir flatterten, als hinge unser Leben davon ab. Durch zerklüftete Felsen und Stalaktiten. Um plötzliche Kurven herum. In unvermittelt aufragende Kamine hoch und in plötzlich auftauchende Schächte hinunter. Und alles reduziert auf farblose Linien vor unserem geistigen Auge. Eine Skizze, angefertigt mit Schallstößen.

Um eine Haarnadelkurve herum und plötzlich …

Ein Schwall aus Tönen! Ein irres Durcheinander von Piepsern und Trillern einer fremden Echopeilung.

‹Die Schlangen!›, schrie ich.

Unsere eigene Echopeilung zeigte sie als zappelnde Linien, die von der niedrigen Decke baumelten und von den Wänden nach vorn schnellten. Es waren tausende! Millionen! Und alle feuerten sie ihre eigenen Peiltöne ab und überlagerten und verwirrten dadurch die Echos unserer eigenen Töne.

Bei dem ganzen Ultraschallgetöse wurden die Bilder in meinem Kopf verzerrt. Wilde, schlenkernde, stürzende Linien. Verschwommene Umrisse von Objekten, die nicht länger fest zu sein schienen.

‹Was sollen wir machen?›, fragte Prinz Jake.

‹Wie Rachel sagen würde, wenn sie hier wäre: Auf geht's!›

Es war ein Albtraum! Die Luft war erfüllt von tödlichen Schlangen. Orientierungslos und benommen kämpften wir uns voran, während unsere Flügel immer weiter ausfransten, weil mehr und mehr Schlangen ihr Ziel fanden.

Ich torkelte und wurde langsamer. Prinz Jake hatte ich aus den Augen verloren. Ich wusste nicht mehr, wo oben und unten war. Panisch wirbelte ich durch die Luft und flatterte wie verrückt. Ich war verloren! Verloren in einem wimmelnden Tollhaus der Finsternis.

Und dann … wusch! Plötzlich hatte ich die Schlangen hinter mir. Die Höhlenwände wichen zurück. Die Decke war fort. Und Licht! Gesegnetes Licht schimmerte rings um mich herum.

Ich war in der Leuchtkaverne.

Auf zerfledderten, ausgefransten Flügeln schraubte ich mich in die Höhe. Hinauf in die muffige Luft. An den Wänden des Lochs wuchsen tausendfach Blumen und Pflanzen in absurden Farben.

‹Prinz Jake! Jake!›, rief ich.

Aber es kam keine Antwort.

Plötzlich war ich ganz allein.
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Ich landete auf einem Klumpen aus leuchtend orangefarbenem Schimmel oder Flechten oder … irgendwas eben. Dort begann ich mich zurückzumorphen.

Innerhalb weniger Minuten stand ich allein da  ein Andalit in einem bizarren Höhlenuniversum, abgeschnitten von der Außenwelt.

Die Leuchtkaverne war in ihrer größten Ausdehnung vielleicht hundertfünfzig Meter lang und etwa halb so breit. Die Decke hing höchstens dreißig Meter über mir. Für eine Gesteinsblase war diese hier sehr groß. Trotzdem wirkte sie ziemlich klein.

Kein Regen war hier je gefallen. Und keine Sonne hatte je hier geschienen. Das einzige Licht stammte von dem grünlichen Leuchten der Wände. Ein Licht, das niemals heller oder dunkler wurde.

Es war lebendig, machte jedoch einen toten Eindruck. Ein Naturwunder, aber gleichzeitig ein unheimlicher, erdrückender Ort.

In der Mitte des Raums war das einzige künstliche Objekt: ein senkrechter Zylinder, anderthalb Meter hoch und dreißig Zentimeter im Durchmesser. An der Seite befand sich ein Tastenblock, über dem blaue Ziffern glimmten. Genau da, wo Galuit gesagt hatte. Genau an dem Platz, wo andalitische Geheimdienstagenten es aufgestellt hatten.

Vorsichtig blickte ich mich um. Aber ich sah weder Hork-Bajirs noch Taxxons oder Gedds. Nur unnatürliche Pflanzen in einer unnatürlichen Umgebung.

Ich atmete aus und versuchte meine Anspannung abzulegen. ‹Wer auch immer dieses Ding hier verstecken wollte, er hat sich bestimmt ein gutes Versteck ausgesucht›, sagte ich.

Langsam schritt ich auf den Zylinder zu. Aber der Boden war holprig und von Moosen, Schimmel und Kissen scheußlicher Blumen überwuchert. Wege gab es nicht.

Ich musste also vorsichtig auftreten und konnte mich nur beeilen, wenn ich einen sicheren Punkt zum Springen fand.

KRA-WUUUMMM!

Eine gewaltige Explosion erschütterte das Gewölbe. Die Druckwelle, die sich in diesem Hohlraum nicht abbauen konnte, warf mich zu Boden und ließ mich vorübergehend ertauben.

Grelles Licht!

Herabfallende Gesteins- und Schuttmassen.

In die Decke der Leuchtkaverne war ein Loch gesprengt worden! Leeranisches Sonnenlicht schien in einem gleißendem Strahl herab.

Und in dem Lichtkegel fielen die Hork-Bajirs herunter.

Ihr Fall wurde durch kleine Raketen an Füßen und Schwanz gebremst. Die Raketen brannten rot. Zwei, vier, ein Dutzend Hork-Bajir-Krieger schwebten in Zeitlupe herab und zückten ihre Draconstrahler. Ich konnte sehen, wie sie noch im Sinken angestrengt spähten. Sie suchten nach dem Zylinder. Und nach mir.

Ich rannte los. Es war mir egal, ob ich mir ein Bein brach. Ich rannte und sprang, ich fiel hin und rappelte mich wieder auf.

TSSSIIUUPP!

SsssaaaaPPPP!

Der Draconstrahl zischte an mir vorbei und verwandelte einen blauen Kohlkopf in Dampf.

Nur noch wenige Meter!

Plötzlich hielten meine Hände das kalte Metall umklammert. Der Code! Wie lautete der Code?

Meine Finger flogen über die Tasten.

TSSSIIIIUUUPP! TSSSIIUUPP!

Hetgefrash nur!, schrie einer der Hork-Bajirs.

TSSSIIUUPP!

‹Aaaahhh!› Ich fühlte eine Brandwunde am Rücken, ein Streifschuss von einem Draconstrahler.

Der Code! Der Code! Ich hatte ihn eingetippt. Ob er wohl stimmte? Hatte ich ihn mir richtig gemerkt?

Dann …

‹Systemaktivierung.› Die kühle Gedankenstimme des Computers. ‹Achtung. Dieses System ist aktiviert.›

Ich sackte zusammen und lehnte mich gegen den Zylinder. Galuit hatte gesagt, sobald sie die Bestätigung der Systemaktivierung hätten, würden sie uns eine halbe Stunde zur Flucht geben und solange warten.

Eine halbe Stunde war zu lang. Bis dahin würden es die Yirks wieder ausschalten können.

Ein hünenhafter Hork-Bajir landete direkt vor mir.

Ich drückte auf den eingebauten Kommunikator in dem Zylinder. ‹Hier spricht Aristh Aximili›, sagte ich. ‹Tut es jetzt gleich. Sofort! Wischt die Yirks von diesem Planeten!›

‹Dreckiger Andalit!›, kreischte der Yirk im Kopf des Hork-Bajirs.

Ich fühlte mich ruhig. Erschreckend ruhig.

‹Zündung in zehn Sekunden›, warnte der Computer.

Du wirst diese Waffe entschärfen! brüllte der Kommandant der Hork-Bajirs, der auf Galard, die interstellare Sprache, umgeschaltet hatte.

‹Sieben …›

‹Das glaube ich nicht, Yirk. Dieses Mal hast du verloren. Dieses Mal stirbst du.›

‹Fünf …›

Der Hork-Bajir zückte wütend seinen Draconstrahler. Aber du zuerst, du andalitischer Abschaum!

‹Drei …›

Er drückte den Abzug.

Der Draconstrahler feuerte. Aus allernächster Entfernung. Keine zwei Meter von meinem Gesicht entfernt.

‹Eins …›

Ich sah den Draconstrahl vor meinen Augen anhalten. Der Strahl blieb mitten in der Luft stehen, als wäre die Zeit eingefroren. Ich hörte ein ‚PLOPP.

Und plötzlich war ich nicht mehr da.
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Ich fühlte die warme Menschenhaut unter meinen sechs Beinen.

‹Was ist los?›, keuchte ich.

‹Was zum …›, schrie Rachel.

‹Oh Mann! Im Ernst: Wow!›, rief Marco. ‹Das ist echt zu abgefahren!›

Ich war wieder zurück. Auf der Erde. Im Moskitomorph.

Wir waren alle wieder vereint. Alle zurück! Und alle im selben Moment.

Wir waren in dem Krankenzimmer, umringt von Human-Controllern, die eifrig mit menschlichen Waffen aus dem Fenster auf die Büsche darunter ballerten. Sie versuchten noch immer, den Andaliten zu töten.

Mich.

Aber das war nicht mein größtes Problem. Denn genau in diesem Augenblick saß ich auf vibrierendem Menschenfleisch, umzingelt von gewaltigen Haaren, als ein riesiges, himmelfüllendes Objekt auf mich niedersauste.

‹Oh, Gott!›, rief Rachel. ‹Ax, mach dich vom Acker!›

Ich surrte los.

Das Objekt  fünf Finger, jeder so dick wie ein Baum -klatschten auf mich herunter.

Au!, sagte Hewlett Aldershot der Dritte, als er auf die Stelle schlug, wo ich ihn gestochen hatte.

Au!, sagte er noch einmal.

Der Mensch! Er ist wach! sagte einer der Human-Controller.

Er soll doch noch gar nicht aufwachen!, stöhnte ein anderer. Er liegt im Koma!

Was sollen wir tun?

Der Visser wird uns kaltmachen!

Die Polizei rückt schon an. Wir dürfen nicht geschnappt werden!

Los, weg hier! Wir hauen ab!

Was machen wir mit diesem Aldershot-Menschen?

Wir haben keine Befehle.

Lauft!, rief wieder jemand. Und diesmal war der Rest einverstanden.

Es dröhnte laut, als die Human-Controller in Panik aus dem Zimmer stürmten.

Sekunden später kam eine ängstliche Krankenschwester herein.

Mr Aldershot! Sie sind … Sie sind ja bei Bewusstsein.

Natürlich bin ich das, sagte er. Schwester, wissen Sie eigentlich, dass dieser Raum voller Mücken ist?
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Sekunde mal, sagte Rachel. Wir werden einer nach dem anderen zu verschiedenen Zeiten aus dem Z-Raum zurückgezappt. Aber hier auf der Erde treffen wir im selben Moment ein? Und es ist gar keine Zeit vergangen?

Ich nickte mit meinem Menschenkopf. Wir waren beim Einkaufszentrum. Jenem Ort, wo man so hervorragend essen kann. Ich war in meinem Menschenmorph und benahm mich perfekt wie ein Mensch. Exakt, Rachel. Eggs-akt. Sackt. Wir kamen genau in dem Moment zurück, in dem wir weggezappt wurden. Wir wurden alle im gleichen Augenblick weggeschnippst, also kamen wir natürlich auch alle im gleichen Moment zurück. Geschnippst. Geschnippst ist ein merkwürdiges Wort. Schnipps. Schnippschnipp.

Ja, sagte Marco. Das ist merkwürdig: Das Wort geschnippst. Dass wir uns in Mücken verwandeln, um etwas Blut von irgendeinem Kerl abzuzapfen, damit wir uns in ihn morphen können, und stattdessen mitten in einem Krieg landen, bei dem es darum geht, telepathische, gelbe Frösche zu kontrollieren und, ach ja, dass wir nebenbei einen kleinen Kontinent voller Yirks in die Luft sprengen, dann hierher zurückkehren, um herauszufinden, dass der Komatyp von nem Mückenstich aufgewacht ist, den ihm ein gemorphter außerirdischer Zack-Hirsch-zack-Skorpion-zack-Vieraugen-Zentaur verpasst hat, das ist alles ganz normal. Bloß ein Durchschnittstag. Liebes Tagebuch, wieder mal ein langweiliger Durchschnittstag, bis jemand ‚geschnippst sagte.

Ich erkannte seinen Ton. Sarkasmus. Das ist eine Form von Humor. Also lachte ich und machte dazu einige Mundlaute.

Hah. Hah-hah. Hah. Hah. Ich überlegte kurz und machte dann noch mal: Hah.

Prinz Jake, Cassie, Marco, Rachel und Tobias, der in seinem eigenen Menschenmorph war, starrten mich an.

Was war denn das?, fragte Rachel.

Ich habe gelacht.

Mach … mach das nicht, Ax, sagte Prinz Jake. Es verwirrt uns irgendwie.

Ja, Prinz Jake.

Und nenn mich nicht dauernd Prinz.

Okay. Ich werde dich Jake formerly known as Prince nennen.

Marco machte ein entsetztes Gesicht. Oh, nein. Jetzt reißt der Kerl auch noch Witze. Und was für schlechte.

Eigentlich war es ja mein Witz, sagte Prinz Jake beleidigt. Na, schön. Hab schon kapiert. Ihr könnt über meine Witze nicht lachen. Okay. Super. Ist mir doch egal.

Ich war ein Andalit, ganz allein und weit, weit weg von meiner Heimat. Weit weg von meinem eigenen Volk.

Nur dass die, die zu einem gehören, manchmal nicht die sind, die so aussehen wie man selbst. Manchmal können die eigenen Leute ganz anders sein als man selbst.

Können wir jetzt Zimtkrapfen essen?, fragte ich hoffnungsvoll. Krapp-fänn?
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